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In Genf hofft man wieder
Die Todeskriimpse der Abrüstungskonferenz

lll. Genf, 7. Juni.
Obwohl der Mitwoch keinerlei Ergebnisse ge¬

bracht hatte, zeigt man sich in Genf am Don¬
nerstag wieder hoffnungsvoller. Insbesondere
Hcndcrsoir  soll sich wieder optimistischer
zeigen, was allerdings noch nicht viel besagen
Will.

Ter Vormittag war mit Privaten Be¬
stechungen  über die Abrüstungsfragc aus-

gefüllt. Vor allem nahmen Franzosen, Briten
und Amerikaner untereinander Fühlung , in¬
wieweit sich die Vorschläge Hendersons und
Vmhons vereinigen lassen. In britischen
.Kreisen anerkenn"man den versöhnlichen
Ton,  den Barthon am Mittwoch angeschlagen
habe, doch hält man im allgemeinen die Vor¬
schläge Barthous nicht für einen Fortschritt.

Auch die französischen Kreise sind hoffnungs¬
voller und loben über den grünen Klee „die
positive , konstruktive Leistung"
Barthons, die bis Freitag — nach Ansicht der
Franzosen! — sicher eine Lösung herbeiführen
werde.

Der polnische Außenminister Beck ist von
Genf bereits abgereist.

Am Nachmittag fand zunächst eine ge¬
heime Ratssitzung  statt , in der man sich
mit der Ernennung der Mitglie¬
der der Ab st' mmungskom Mission
für das Saar gebiet  befaßte . Vorge¬
schlagen hiefür sind der schwedische Gonver-
Mur Rodhs,  der Holländer de Jong  und
irr Schweizer Ständerat Mouthet.  Monthet
hat aber die Berufung endgültig ausge-
schlagen.
SamWitmimungölommission
noch nW kmanm

In der Geheimsitzung des Völkerbundsrals
am Donnerstag ist es nicht möglich gewesen,
die Mitglieder der Saarabstimmungskvmmis-
sion zu ernennen. Da dieser Punkt ausdrück¬
lich auf die Tagesordnung gesetzt worden
war. dürfte diese Nachricht sehr überraschen.
Wie man hört , ist es noch immer nicht ge¬
lungen, ein schweizerisches Mitglied für die
Kommission zu finden. So lange es aber
zweifelhaft bleibt, ob die den Schweizern
vorbeholtene Stelle überhaupt besetzt werden
kann, gilt auch die Ernennung des schwedi¬
schen und holländischen Mitgliedes nicht als
endgültig.

Der Völkerbundsrat beschloß aber gleich¬
zeitig, daß sein Präsident die Ernennung der

chs-Km' -'niTmKesssn-nisNyn voll¬
ziehen soll, sobald die entsprechenden Per¬
sönlichkeiten gefunden sind. Dabei soll der
Präsident sich mit „seinen Kollegen", d. h.
mit anderen Mitgliedern des Völkerbunds¬
rates in Verbindung setzen.

Es ist natürlich außerordentlich bedauer¬
lich, daß sich die Ernennung der Abstim¬
mungskommission. die eigentlich schon an¬
fangs der Woche vollzogen werden sollte,
immer wieder von neuem verzögert. Da die
ülbstimmungskommissionnach dem Beschluß
des Völkerbundsrates schon am 1. Juli ihre
Tätigkeit aufnehmen soll und die Mitglieder
natürlich einige Zeit zur Einarbeitung brau¬
chen. könnte die Verschiebung der Entschei¬
dung unter Umständen eine Verzögerung für
die rechtzeitige Inangriffnahme aller mit der
Abstimmung zusammenhängenden Arbeiten
bedeuten. Das neue Verfahren bei der Er¬
nennung der Abstimmungskommisfion er¬
schwert natürlich die Kontrolle durch die
dsjentliche Meinung . Die Völkerbundsorgane
werden jetzt zu beweisen haben, daß sie im
Cinne der vom Dreier-Ausschuß ausgeübten
Tätigkeit im Einklang mit der Entscheidung
dez Völkerbundsrats vom 4. Juli eine wirk¬
lich neutrale und unparteiische Zusammen¬
setzung der Abstimmungskommissionherbeizu-
sühren entschlossen sind. Nur so kann die Ar¬
beit dieses wichtigen Organismus im Saar-
Gebiet der Entspannung und reibungslose»
Durchführung der Abstimmung dienen.
Keine Rückkehr Deutschlands nach Gens

vor Verwirklichung der Gleichberech¬
tigung

Berlin, 7. Juni.
Nachrichten zufolge die in der ausländi¬

schen Presse in der letzten Zeit verbreitet

werden, soll in Genf deutscherseits mit den
Vertretern fremder Mächte über den Ab¬
schluß von Sicherheitspakten sowie über die
Rückkehr Deutschlands zur Abrüstungskonfe¬
renz in Gens verhandelt worden sein.

Hierzu erfahren wir von unterrichteter
Seite , daß diese Nachrichen nicht zutreffend
sind. Deutschland habe keine Veranlassung,
seine bisherige Haltung zu ändern , da der
Grund für das Ausscheiden Deutschlands aus
der Abrüstungskonferenz nach wie vor sort-
bcstche.

Für die Annahme aber, daß der Grund , der
die Reichsregierung zu ihrem Vorgehen veran¬
laßt habe, infolge der Genfer Vorgänge in Fort¬
fall gekommen sei, sei kein Anlaß gegeben, zu¬
mal der französische Außenminister noch in sei¬
ner letzten Rede erklärt habe, die Haltung
Frankreichs bleibe unverändert . — Diese läuft
bekanntlich auf eine Verlängerung der Diskri¬
minierung Deutschlands hinaus.

Es fei kein Zweifel darüber vorhanden,
daß die Reichsregierung fest entschlossen sei,
nach Genf nicht zurückzukehren, bevor nicht
die Verwirklichung der deutschen Gleichberech¬
tigung so, wie sie sich auf Grund der
deutsch-englisch-italienischen Verhandlungen
darstelle, sichergestellt sei.

So sorgt das „Drille Reich-
für Witwen und Waisen

Die Unfall -Fürsorge der Hinterbliebenen von
Vuggingen

Als die Kunde von dem schrecklichen Grubcn-
brand in Buggingen  durch das deutsche
Land ging, ergriff das gesamte deutsche Volk
ein tiefes Mitgefühl für die Opfer der Kata¬
strophe und besonders auch für die von den
verunglückten Knappen zurückgelasscnen Wit¬
wen und Waisen. Als dann bekannt wurde,
daß 64 Frauen und 107 Kinder unter 15 Jah¬
ren den Verlust des Gatten und des Vaters
betrauerten , zeigte sich bei jedem wahrhaf¬
ten Deutschen das G c s ü h l d e r V e r b u u-
denheit  mit den von dem Unglück betrof¬
fenen Volksgenossen, und jeder empfand die
ganze Schwere des Schicksals, das brave
Knappen und ihre Angehörigen unvermutet
und unaufhaltsam betroffen hatte , um so
mehr, als es nicht in der Menschen Macht
stand, das Unglück abznwendcn oder seine
Auswirkungen zu mildern.

Unmittelbar, nachdem cs Gewißheit war,
daß die 86 in der Grube cingcschlosscnen
Knappen nicht mehr lebend geborgen werden
konnten, bewirkte die Knappschafts-Berufs¬
genossenschaft, der Träger der Ncichsunfall-
versichcrung, die sofortige Auszahlung an¬
gemessener Vorschüsse auf die Hinterbliebe¬
nenrenten aus der Unfallversicherungund
des durchschnittlich 128 RM. betragenden
Sterbegeldes. Nachdem inzwischen die für die
Rentenbercchnungnotwendigen Unterlagen
beschafft worden sind, läßt sich jetzt über¬
sehen, welche Renten an die Hinterbliebenen
von der Knappschafts- Berussgenossenschaft
gezahlt werden. In der Neichsversicherungs-
ordnung ist bestimmt, daß den Hinterbliebe¬
nen eines durch Betriebsunfall Getöteten,
vom Todestage ab eine Rente zu zahlen ist,
die für die Witwe und jedes Kind je ein
Fünftel des von dem Verunglückten erzielten
Verdienstes im Jahre vor dem Unfall be¬
trägt. Der Witwe wird diese Rente bis zu
ihrem Tode oder ihrer Wiedcrverheiratung
gezahlt; sie erhöht sich, falls die Witwe durch
Krankheit oder andere Gebrechen wenigstens
die Hälfte ihrer Erwerbsfähigkeit verloren
hat, auf zwei Fünftel des Jahresarbeitsver¬
dienstes. Die Kinder des Verunglückten er¬
halten die Rente bis zum 15. Lebensjahr.

Nach Absicht des Gesetzgebers soll die Ge¬
samtheit der Hinterbliebenen höchstens so
viel an Renten erhalten , wie nach Abzug des
Betrages , den der Verunglückte für seinen
eigenen Lebensunterhalt hätte verwenden
müssen, von dessen Jahresarbeitsverdienst
noch verbleibt. Deshalb ist der Höchstbelrag
der Hinterbliebenenrente eines Versicherten
auf zwei Drittel des JahresarbeitsverdiensteZ
bemessen.

Die Witwen mit zwei Kindern erhalten

al>o 60 Prozent des Jahrcearbcitsvcrdienstcs.
Denjenigen, die mehr als zwei Kinder haben ..
-vird der Höchstsatz der Gesainthintcrbiicbe-
ucn-Renic, nämlich 66"/- des Jahresarbeits-
Verdienstes gezahlt.

Militärputsch in Litauen
Woldemaras zurückgekehrt — Roch völlig

ungeklärte Lage

rp . An der litauischen Grenze, 7. Juni.
Gänzlich überraschend ist es am Donners¬

tag zu einem Putsch der hinter dem früheren
Diktator Woldemaras stehenden Militärkreise
gekommen, vhne daß man im Lause des Nach¬
mittags hätte erkennen können, inwieweit
das Unternehmen von Erfolg begleitet ist.

l bzw. welche Ziele sich die Militärkreise ge-
! steckt haben. Tatsache ist nur , daß der
^ frühere Diktator Woldemaras,  der bis-
! bcr in der Verbannung  lebte , .nach
j L i t a u en z u r ü ckg e h o l t und znm
: Ministerpräsidenten a u s g e -
! rufen  wurde.
t Die Stadt steckt voll von Gerüchten. Nie-
! mand sieht klar. In der Nacht gab es einige

Schießereien, die im Lause des Vormittags
amtlich mit einem „Probealarm " der
Kownoer Garnison  erklärt wurden.
Es hätte beim Marsch der Truppen zu ihren
Bestimmungsorten kleine Mißverständnisse
gegeben. Verletzt sei niemand worden.

Dieser „Ansklärung" widersprach die starke
Besetzung der Stadt mit Truppen und die
lebhaft-' Bewegung in den Regierungsgebäu-
,den. Insbesondere um das Generalstabsge-
b'äude konzentrierte sich das Interesse. All¬
mählich sickerte durch, daß Woldemaras
zurückgekehrt sei und von den bedingungslos
zu ihm stehenden Truppen , die Flieger- und
Tankbataillone , zum Ministerpräsidenten aus-
gernien wurde.

Der Regierung wurde ein Ulti¬
matum  g c ste l l t. Das Ultimatum ist
zivar mittags bereits abgelaufen, scheint aber
verlängert worden zu sein. Die Behörden
und die übrigen Truppen verhalten sich neu¬
tral und warten ab.

Das Militär wurde im Laufe des Vormit¬
tags aus den Straßen zurückgezogen, hält

Das Neueste tu Kürze
In Litauen ist es Plötzlich zu einem Mili¬

tärputsch gekommen. Der frühere Staats¬
präsident Woldemaras wurde zum Minister¬
präsidenten ausgerufen.

Auf der Danziger Werft ist ein großer
Brand ausgebrochen.

Die Aufnahme in die Deutsche Arbeits¬
front ist gesperrt worden.

Das Fußball-Länderspiel Deutschland—
Oesterreich, das in Neapel stattfand, endete
mit einem Sieg Deutschlands 3:2. Deutsch¬
land wurde damit Dritter.

Der Reichsstatthalter hat anläßlich der
Lustfahrtwerbewoche ein Klemmflugzeugder
Fliegerlandesgruppe IX gestiftet.

Wirtschaftsminister Lchnich und Gauleiter
Schmidt hielten verschiedene Versammlun¬
gen gegen die Miesmacher ab.

aber die öffentlichen Gebäude besetzt. Man
spricht von zahlreichen Verhaftungen ; unter
den Festgenommcnen soll sich auch der Gou¬
verneur des Memclgebietes, Nawakas,  be¬
finden.

Im Laufe des Nachmittags verlautete , daß
der Staatspräsident Woldemaras als Mini¬
sterpräsidenten und Außenminister aner¬
kennen  wolle . Bewahrheitet sich dieses Ge-
rücht, dann könnte der Militärputsch als ge¬
glückt betrachtet werden.

Im allgemeinen hat man den Eindruck,
daß sich der Putsch insbesondere gegen die
Außenpolitik der bisherigen Regierung richtet.
Ständiger Rat für die internationale
Zufammenarbett-er Komponisten

Wiesbaden, 7. Juni.
Nicht nur in künstlerischer, sondern auch in

organisatorischer Hinsicht wird das Musik-
sest l934 in Wiesbaden immer ein bedeuten¬
des Ereignis bleiben. Mittwoch ist nämlich
hier im Kurhaus die Gründung des stän¬
digen Rates für die internationale Zusam¬
menarbeit der Komponisten vollzogen wor¬
den.

SMsftn Protest der ömlooiser Ltadtocrokdiietkll
Eingabe an den Präsidenten der Regierungskommission

Saarlouis , 7. Juni.
Die Stadtverordneten von Saarlouis

haben an den Präsidenten der Regierungs¬
kommission folgende Eingabe gerichtet, in der
es u. a. heißt:

Der Präsident der Regierungskommission
hat durch Verfügung vom 5. Juni 1934
unter Berufung auf Artikel 1 der Verord¬
nung betr. die Ausübung der Polizeigewalt
vom 20. Mai 1933 dem Bürgermeister der
Stadt Saarlouis die Polizeiexekutive ent¬
zogen und sie dem Landrat des Kreises
Saarlouis übertragen.

Tie in der Deutschen Front zusammen-
gefchtosseneu Stadtverordneten erheben gegen
diese durch nichts begründete Maßnahme
schärfsten Protest , sie erblicken in dieser An¬
ordnung nicht nur eine Maßregelung des
Bürgermeisters , sondern darüber hinaus eine
Maßregelung der gesamten Bevölkerung der
Stadt Saarlouis . Ruhe, Ordnung und
Sicherung waren in keinem einzigen Moment
in der Stadt Saarlouis gefährdet. Die Bür¬
gerschaft war sich gerade mit Rücksicht aus
die kommende Abstimmung ihrer besonderen
Pflicht, Ruhe und Ordnung zu halten , zu
jedem Zeitpunkt bewußt. Kleinere Vorfälle,
wie sie immer wieder im täglichen Leben sich
abspielen und die naturgemäß auch dann
eine größere Anzahl Neugieriger anlocken,
können unter keinen Umständen als Kund¬
gebung, Demonstration und Provokation
angesprochen werden. Wir sind mit der
gesamten Bürgerschaft darin einig, daß die
Polizeiverwaltung Saarlouis und ihre Or¬
gane jederzeit die Lage beherrschen. Es ist
nicht ein einziger Fall nachzuweisen, in dem
die vorhandenen Polizeikräfte nicht genügt
hätten oder aber, daß ihr Einsatz durch Ver¬
schulden der Polizeiverwaltung nicht recht¬
zeitig erfolgt wäre . Wenn der Präsident der
Regierungskommission allerdings glaubte.

den Darstellungen einer kleinen Minderheit,
die sich zum größten Teil aus Leuten frag¬
würdiger Vergangenheit und sehr zweifel¬
haften Charakters zusammensetzt, mehr Ge¬
wicht beizumessen als der gesamten Be¬
völkerung, dann müssen wir gegen eine
derartige verletztende Entscheidung schärfsten
Widerstand erheben.

Wir verlangen von der Regierungskom¬
mission endlich Maßnahmen , die das Gros
der Bevölkerung gegen das provokatorische
Verhalten dieser Elemente schützt, der Ele¬
mente. die zum größten Teil von den Steuer-
groschen der Bürgerschaft ernährt werden
müssen. Wir haben gerade aus den letzten
Vorkommnissen die Ueberzeugung gewonnen,
daß man bewußt der Bevölkerung und auch
der Polizeiverwaltung der Stadt Fallen stel¬
len will, um die „Terrorakte " zu schaffen,
die für durchaus durchsichtige Zwecke benötigt
werden.

Wir als die Verantwortlichen, von der
überwältigenden Mehrheit gewählten Ver¬
treter der Bürgerschaft, erwarten von der
Regierungskommission, daß sie ihre Erhebun¬
gen nicht nur bei Angehörigen der deutsch¬
feindlichen Gruppen anstellt, sondern daß sie
endlich einmal , um ein wirklich klares und
einwandfreies Bild über die Vorkommnisse
in der Stadt und das Verhalten der Bürger
zu gewinnen, auch Angehörige der Deutschen
Front zu Worte kommen läßt . Insbesondere
aber legen wir Verwahrung dagegen ein.
daß die Regierungskommission Maßnahmen
von so einschneidender Bedeutung trifft,
ohne den Leiter der Verwaltung oder die
Mitalieder des Beiaeordneten -Kolleaiums zu-
nächst einmal selbst in dieser Sache gehört
zu haben und dadurch den wahren und wirk-
lichen Sachverhalt kennen zu lernen.

Wir sind der Ueberzeugung, daß eine solche
gewissenhafteNachprüfung und eine gerechte
Würdigung aller Vorgänge zu einer Aus-
hebuna der Verfügung führen kann.
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KPS.-RchtMWlt gibt UntttsWngWIinge«Tip;
Heute Beginn der Zeugenvernehmungim Prozeh gegen die Polizistenmörder

Berlin. 7. Juni.
Bei unvermindert starkem Publikumsan¬

drang begann der 3. Berbandlungstag im
Bülowplatz-Mordprozeß. Der Angeklagte
Schänke  behauptete , der Ordnerdienst habe
lediglich die Aufgabe gehabt, Demonstra-
kwnszüge zu schätzen und die Wache für das
Liebknechthaus zu stellen. Er. Schänke, wisse
überhaupt ncht. weshalb er auf der Anklage¬
bank sitze, denn er sei weder am L-amstag.
noch am Sonntag ans dem Bälowplatz ge¬
wesen. Von den Vorkommnissenhabe er erst
am Montag aus den Zeitungen erfahren.
Der Augeklo-Le Br -st! e:'D"rt aber cuö Be¬
fragen des Vorsitzenden, daß er den Schänke
am Sonntag gegen 4 Uhr nachmittags an
einer dortigen Straßenecke gesehen habe.

Die Vernehmring des Angeklagten Za -
chow  gibt wiederum einen Einblick in die
geheimen Methoden der kommunistischen
Partei . Zachow war als 17jähriger dem
kommunistischenSportverein „Fichte" beige¬
treten und später Mitglied einer „Terror-
Gruppe " geworden. Es stellt sich heraus,
daß alle Führer ihre Befehle mit Ge¬
heimzeichen versahen.  So unter¬
schrieb u. a. Becker mit „CO" und Bröde mit
„AO". Zachow gehörte am 9. August auch
zu den TeckungsgruPPen des Ordnerdienstes.
Er will aber nichts von der Ermordung der
Polizeihauptleute gesehen haben. Er wurde
bei der Schießerei verwundet und später auf
der Rettungswache verhaftet . Nach seiner
Aussage besuchte ihn wenige Tage nach sei¬
ner Festnahme ein Rechtsanwalt der KVD.
im Untersuchungsgefängnis und erteilte ihm
genaue Anweisungen für seine Aussagen.

Dadurch gelang es Zacyow, nacy wenigen
Tagen wieder entlaßen zu werden, ohne daß
ein Verfahren gegen ihn in Gang kam.

Der Angeklagte Werner , der 1930 der
KPD . beigetreten und 1931 Führer der
Gruppe vi des ..Ordnerdienstes " war . be¬
kundete, daß der Angeklagte Bröde,  der
Pförtner des Liebknechthauses, bei militäri¬
schen Ausmärschen den Befehl führte . Bereits
am Tage vor der Tat habe er, Werner , von
Bröde durch einen Kurier den Befehl erhal¬
ten gehabt, sich am Abend an einer Straßen¬
ecke beim Liebknechthaus aufzuhalten . Von
hier sei er jedoch wieder nach Hause geschickt
worden. Am Sonntag nachmittag habe ihm
dann Bröde den Auftrag erteilt , sich zur Ver¬
fügung des Führers der 7. Gruppe zu hal¬
ten. Als er sich dort gemeldet habe, habe er
die Anweisung erhalten , mit anderen Genos¬
sen sich in der Nähe des Liebknecht-Hauses
beim Lichtspieltheater ..Babplon " aufzubal-
ten und im richtigen Augenblick abzudecken.
Später sei seine Deckungsgruppe in die Li-
nienstraße befohlen worden. Dort babe er
auch plötzlich Schüsse fallen hören, ohne zu
wißen, um was es sich gehandelt habe. Erst
später will er von dem Vorfall Kenntnis be¬
kommen haben.

Am Nachmittag wurde die Vernehmung
der Angeklagten abgeschlossen. Die Ange¬
klagten Rudolf Conrad,  Walter Sasse
und die wegen Begünstigung angeklagte Ehe¬
frau des Angeklagten Matern  bestritten
die ihnen zur Last"gelegte Tat . Bei Conrad
sind mehrere Waffen besckäaonabmt worden,
und es läuft desbalb noch ein Hochverrats-
Verfahren gegen ibu.

Für Freitag sind die ersten 20 Zeugen ge¬
laden worden.

9er Reichskanzler dankt
dem Vizekanzler und Freiherrn von Lersner

Berlin . 7. Juni.
Der Reichskanzler empfing Freiherrn von

Lersner  zum Bericht über den Verlauf sei¬
ner Genfer Verhandlungen und sprach ihm
seinen Dank aus. An den Vizekanzler richtete
er folgendes Schreiben:

„Endlich ist die Festsetzung des Abstimrnungs-
termins für das Saargebiet erfolgt. Aus die¬
sem Anlaß muß ich Ihnen , Herr von Papen.
als dem von mir mit der Wahrnehmung der
Saarinteressen Beauftragten, den aufrichtigsten
Dank aussprechen: Die aufopferungsvolle und
unermüdliche Arbeit, mit der Sie für die Rück¬
kehr dieses Gebietes in das deutsche Vaterland
kämpfen, hat für alle Deutschen und damit auch
für Sie den schönsten Lohn erhalten.

Mit dem Ausdruck des Vertrauens und
Dankes

Ihr ergebener
gez. Adolf Hitler."

Schweres bimtumnWrk ln Valencia
Zahlreiche Tote

Madrid, 7. Juni.
In Valencia  stürzte in der Nacht aus

noch nicht festgestellter Ursache ein Mietshaus
ein. Bis in die frühen Morgenstunden wurden
13 Leichen und 2 Sterbende geborgen. Man be¬
fürchtet, daß sich noch mehr Tote unter den
Trümmern befinden.

GkdUrim
aus der SanziM Werft

Danzig, 7. Juni.
Auf der Danziger Werft brach in der Nacht

zum Donnerstag ein Magazinbrand aus , der
sich zu einem Großfeuer entwickelte. Ein star- !
kes Aufgebot der Danziger Feuerwehr arbeitet !
an der Bekämpfung des Brandes , der gegen j
Morgen noch nicht gelöscht war. >

Nauchvergiftete Feuerwehrleute Großer
Sachschaden

Danzig, 7. Juni.
Zu dem bereits kurz gemeldeten Großfeuer !

auf der Danziger Werft erfahren wir fol- !
gende Einzelheiten: In dem brennenden
Hauptmagazinsgebäude lagerten in der
Hauptsache Werkzeuge. Kleineisenzeug. Bol¬
zen, Schrauben , Packungen usw. Die Feuer¬
wehr wurde um 1.15 Uhr nachts alarmiert;
jedoch muß das Feuer im Innern des Ma¬
gazins schon l,ängereZeit  gewütet haben,
da der Brand beim Eintreffen der Wehren
bereits stark vorgeschritten war . Infolge der
starken Verqualmung  waren die
Zugänge zu sämtlichen Räumen unpassier¬
bar . Seitens der Feuerwehr wurde vergeblich
versucht, in das Innere des Gebäudes mit
Gasschutz vorzudringen.

Sechs Feuerwehrleute sind an Gasver¬
giftung  erkrankt : zum Teil waren sie
umgefallen und mußten von Kameraden aus
dem verqualmten Gebäude herausgeschafft
werden. Tie gesamten Danziger und Lang-
fuhrer Feuerwehren waren auf der Brand¬
stelle tätig , außerdem ein Löschboot und
ein Löschdampfer.  Gegen 7 Uhr mor¬
gens war die Gewalt des Feuers gebrochen,
so daß ein Teil der Wehren abrücken konnte.
Zur Zeit befinden sich noch Brandwachen
auf der Brandstätte , um kleinere Brand-
nester abzulöschen. Der Sachschaden, der noch
nicht genau seststeht, ist außero ident»
sich hoch.

IMsKe Zllden-Emigranteir
ln Lettland verhaltet

Wie die schwedische Zeitung „S v e n s ka
Dagbladet"  gemäß einer Nachricht ihres
Korrespondenten aus Lettland  mitteilt,
wurden bei dem Umsturzversuchauch deutsche
Juden verhaftet.

Das schwedische Blatt schreibt u. a .: „Bei
der Verhaftung der sozialdemokratischenEle¬
mente hat man eine sehr interessante Entdek-
kung gemacht. Unter den arretierten Sozial¬
demokraten fand man eine große An¬
zahl  O e st e r r e i che r . Diese Leute hatten
an den Barrikadenkämpfen in Oesterreich als
Nt i t g l i e d e r des republikanischen
S chu tz bun  0 es  teilgenommen und waren
dann in die Tschechoslowakei geflüchtet, wo
sie anfänglich eine Freistatt gefunden hatten.
Durch Vermittlung der tschechischen Sozial¬
demokraten begaben sie sich dann nach Riga
weiter, um am geplanten Aufruhr teil¬
zunehmen.

Unter den Verhafteten befinden sich außer¬
dem viele deutschen Juden , die nach dem
Systemwechsel in Deutschland nach Lettland
geflüchtet waren . Man muß in diesem Zu¬
sammenhang darauf Hinweisen, daß die let¬
tische Sozialdemokratie starke Neigung zeigte,
mit Moskau zusammenzuarbeiten."

AuftmhMsimre
für die Deutsche Arbeitsfront

Berlin. 7. Juni.
Der Führer der Deutschen Arbeitsfront.

Dr . Robert Ley,  hat unter dem 6. Juni fol¬
gende Anordnung heransqegeben:

„Da zurzeit der neue Aufbau der DAF. in
vollem Gauge ist. wird bis zur Beendigung
desselben der Beitritt zur  DAF . ge¬
sperrt.

Die Sperre ist eine allgemeine.  Keine
Gliederung der DAF. ist befugt. Ausnahmen
zu gestatten. Insbesondere ist es verboten,
über wirtschaftliche und soziale Einrichtun¬
gen Bewerbungen für die DAF. vorzunch-
men. Wo solche veranlaßt werden, werden
diese von der DAF . nicht anerkannt und aus¬
drücklich für nichtig erklärt ."

Württemberg
MichsluMahrtminMr Gorim

kommt!
Stuttgart, 7. Juni.

Aus Anlaß der Luftsahrtwerbewoche findet
am Samstag abend in der Stadthalle eine
große Fliegerkundgebung  statt , zu
der Reichsluftfahrtminister General Gö¬
rin g , Fliegerkommodore Loerzer.
Reichsstatthalter Murr  und Fliegerkom¬
mandant Sommer  kommen und sprechen
werden.

Aus diesem Anlaß findet am darauffolgen¬
den Sonntag ein Aufmarsch  sämtlicher
württembergischer Fliegerformationen und
deren Besichtigung auf dem Cannstatter Wa¬
sen durch den Luftfahrtminister und den Prä¬
sidenten des DLB. statt.

Elübschej Mm kommt!
Stuttgart, 7. Juni.

Wie die „WLZ." erfährt, besucht Stabs¬
chef Reichsminister Rohm  voraussichtlich
am 3V. Juni Stuttgart.

Freitag, den 8. Juni

Aus diesem Grunde wird die gesamte
Brigade 55 in Stuttgart aufmarschieren.
Die einzelnen Standarten treffen bereits am
Samstag nachmittag auf dem Cannstatter
Wasen ein. Dort wird ein Biwak, wie es
Stuttgart noch nicht gesehen hat, entstehen.
Annähernd 15 000 Mann  werden die
Nacht auf dem Wasen verbringen.

Die übrigen SA . »Männer treffen am
Sonntag so ein. daß sie sich noch an dem
Aufmarsch beteiligen können. Der Stutt¬
garter Bevölkerung ist Gelegenheit gegeben,
das Biwakleben aus nächster Nähe beobach¬
ten zu können.

Am Samstag abend findet in der Adolf-
Hitler -Kampfbahn ein von 5 Standarten¬
kapellen ausgeführtes Großkonzert statt.
Innerhalb des Biwaks finden Standkonzerte
statt . Am Sonntag nachmittag steigt der
Aufmarsch und die Weihe der Fahnen, die
mit der Vereidigung verbunden ist. Höchste
Führer der SÄ . haben ihr Erscheinen zn-
gesagt.

RMsstattlmlter Murr
Met et»Klemmflugzeug

Stuttgart . 7. Juni.
Neichsstatthalter Murr  hat anläßlich

der Reichsluftfahrtwerbewoche aus einem
besonderen ihm zur Verfügung stehenden
Fonds der Fliegerlandesgruppe lX ein
Klemmflugzeug gestiftet und hierbei gleich¬
zeitig angeregt, es auf den Namen des
Führers zu taufen.

Der Fliegerlandesgruppe IX ist diese
Stiftung ein Beweis für das außerordent¬
liche Verständnis , das Neichsstatthalter
Murr den Bestrebungen des Deutschen Lust--
sportverbandcs entgegenbringt.

Lö-licher Deichfelrltt
Dunningen, OA. Nottwcil, 7. Juni . Am

Dienstag abend holte der erst seit einigen
Wochen wieder hier weilende 26jährige Josef
Müller  seinen Wagen aus der Scheune.
Er setzte sich auf die Deichsel und fuhr den
Berg hinunter . Dabei stürzte  er so un¬
glücklich. daß er einen doppelten S ch ü-
delbruch  erlitt , der den alsbaldigen
Tod  zur Folge hatte . Müller war ein flei¬
ßiger und strebsamer Mensch.

Abrrtrngbare Krankheiten
In der 21. Jahreswoche vom 20. bis

26. Mai wurden in Württemberg folgende
Fälle von gemeingefährlichen und sonstigen
übertragbaren Krankheiten gemeldet: Diph¬
therie  21 (tödlich —), Genick st arre  1
(—). S cha r l a ch 98 (1), Spinale Kin-
derlä Kirnung  1 (—), Paratyphus
1 (—), Typhus  1 (—), Tuberkulose
der Atmnngs - und anderer Organe 22 (62).

Wegen Kindstötung verurteilt
Göppingen, 7. Juni . Unter der Anklage der

fahrlässigen Tötung stand die 35 Jahre alte
Hausfrau Paula Lattncher von Süße  u
vor dem Schöffengericht Göppingen. Die
Angeklagte, die schon in früheren Jahren
wegen Abtreibung und Diebstahls ganz er¬
heblich vorbestraft ist. hat trotz ihres verhält¬
nismäßig jungen Alters bereits neun Kin¬
dern das Lebpn geschenkt. Fünf davon waren
unehelich und starben im Alter von ein bis
vier Monaten . Da der Tod der fünf Säug¬
linge Verdacht wegen nicht ganz einwand¬
freien Todes bei den zuständigen Stellen er¬
weckte. wurde ein Verfahren gegen die junge
Mutter eingeleitet, das aber mangels Bewei¬
ses wieder eingestellt werden mußte. Da¬

gegen lag der nene Fall , der die Frau aul
Antrag der Zweiten Strafkammer Ulm vor
das GöPPinger Schöffengericht führte kln?
In der Nacht zum 6. März d. I . hatte sie
ihr vier Monate altes Töchterchen in Ab¬
wesenheit ihres Mannes wieder einmal
sich inS Bett genommen. Als die Frau an,
anderen Morgen erwachte, war das Kind er-stickt.

Das Schöffengericht lehnte den Antrag auf
Verweisung des Falles an das Schwurgericht
nach längerer Beratung ab. da sich trotz aller
Verdachtsgründe kein sicherer Beweis führen
lasse, daß das Kind gewaltsam getötet wor-
den sei und verurteilte die Angeklagte im
Sinne der Anklage wegen fahrlässiger Tötung
zu zwei Monaten Gefängnis  und
zur Tragung der Kosten des Verfahrens.
Studieren heißt völkische Mlichtarbett

Tübingen , 7. Juni . Ter Rektor v . Fezer
begrüßte die neuen Tübinger Studenten , um
sie in kurzer Ansprache auf ihre Wissenschaft-
lichen und politischen Aufgaben hinzmveisen
und zu verpflichten.  Er führte dabei
aus . daß nun endlich die Zeit vergangen ist,
wo das L-tudinm privaten Interessen und
Neigungen dienen konnte. Studieren heißt
heute völkische Pflichtarbeit  tun.
Deshalb hat heute der Ltaat sich die Entschei¬
dung über die Zulassung zum Studium Vor¬
behalten . gestattet es aber auf die Tauer
auch nur demjenigen, der die Gewähr für
nachhaltige Erfüllung seiner Aufgaben bie¬
tet. Während Bauer und Arbeiter sich in den
Freiheitskamps der Deutschen stellen, darf
kein Student mehr fehlen. ^

Der heutige Student findet seine Aufgabe
nicht nur in der SA . und im Hörsaal , nicht
nur im Rahmen akademischer Gemeinschaf¬
ten, vielmehr hat er sich in starkem Charak¬
ter so zu schulen, daß er überall auch allein
nur das Interesse Deutschlands sieht und
verfolgt. Die heitere Poesie des Kommers¬
buches ist versunken, es gibt nur Arbeit, un¬
ser Lied sei der mächtige Ruf : Wir wollen
frei sein! Anschließend forderte Studenten¬
schaftsführer Lemke  die neuen Kameraden
auf, immer ihren Pflichten nachzukommen
und, nachdem die erste Bresche geschlagen ist,
neue Mitkämpfer zu werden.

LckttmAisc/ie Lkvonik
In Ulm wurden einer Frau , die mit dem

Ausschmücken eines M^rienaltarZ beschäftigt
war . 36 NM. ans der Handtasche gestohlen.

Das an der Reichsbahnstrecke Hergatz—Her¬
gensweiler gelegene Bahnwarthaus ist, ver¬
mutlich durch Funkenflug der Lokomotive
verursacht, einem Brande zum Opfer gefallen.

Die Scheuer des Ernst Bolzhaußer von
Metterzimmern. OA. Besigheim, >ist in der
Nacht znm Donnerstag abgebrannt.

In den städtischen Anlagen in Friedrichs¬
hafen hat sich ein Wachmann des Ulmer
Heimschutzes erschossen.

Wie man hört , hat der Pforzheimer Han-
delskammerpräfident zusammen mit dem
Kreisbetriebszellenobmann die Einführung
der Durcharbeitszeit für die P f o r z h e i m er
I n d u st r i e beschlossen.

Der Pfründner Stadler von Jngol-
dingen,  OA . Waldsee, wird seit einigen
Tagen vermißt.

Weitere Entdeckungen in Aichhalden
Der Mörder war schwer bewaffnet Keine Sektion der Leichen

Oberndorf a. N., 7. Juni . In unserer
gestrigen Ausgabe haben wir bereits be¬
richtet. daß der vielfache Mörder Lamprecht
in dem etwa 500 Meter von der Brandstelle
entfernten Walde an einem Baume er¬
hängt ausgefunden  wurde . In den
Taschen des Erhängten befand sich ein großer
Bund Schlüssel, sowie zahlreiche Dietriche,
kurz, ausgesprochenes Einbrersterwerkieng.
Dem untersuchenden Landjäger war im Lauf
der letzten Jahre bei verschiedenen Ein¬
brüchen eine ungewöhnliche Fußspur ausge¬
fallen . Ter Vergleich mit den Schuhen des
Erhängten ergab die überraschende Tatsache,
daß die Sohlenabdrücke mit den vom Land¬
jäger gesicherten Spuren völlig übereinstimm¬
ten. Wie ein Einbrecher vom Fach trug
Lamprecht  bei seinen Raubzügen eine
besondere  Fußbekleidung in Form eines
hohen Stiefels , der mit ausnahmsweise star¬
ken Gummisohlen belegt war , die es ihm er¬
möglichten, fast lautlos auszutreten. Bezeich¬
nend für den seltsamen Charakter des Lam¬
precht ist auch die Tatsache, daß neben der
Leiche ein feststehendes, dolchartiges Messer,
sowie eine 08-Armee-Pistole gefunden wur¬
den. Während das Messer keine Blutspuren
aufwies , wurden an den Händen des Er¬
hängten Blutspuren sestgestellt. Die Pistole
enthielt keine Munition mehr. lediglich eine
leere Patronenhülse . Es steht jedoch fest, daß
mit der Waffe geschossen  worden war.
denn Nachbarn haben in der fraglichen Nacht
mehrere Schüsse  fallen hören.
Hsas8enanckranz cker sVeuZienzen

In den Abendstunden des Mittwoch trafen
immer mehr Neugierige aus allen Richtun¬

gen mit Fahrzeugen aller Art an der Stätte
des Grauens ein. Nachdem die Staatsanwalt¬
schaft Rottweil,  vertreten durch Ober¬
staatsanwalt Burkhard,  die Leichen frei-
gegeben hatten , wurden sie in drei Särgen
gelegt, in den einen Sarg kamen zwei Kinder
mit der Mutter , m den nächsten die fünf
übrigen Kinder und in den dritten Sarg die
Leiche des Mörders . Lamprecht soll übrigens
mehrere Pistolen und zwei Gewehre besehen
liaben. Ob er sein verbrecherischesVorhaben
schon lange mit sich herumtrug , oder ob erst
seine Entdeckung als Einbrecher und Dieb
ihn zu dem fluchwürdigen Verbrechen getrie¬
ben hat . läßt sich natürlich nicht mehr sest-
stellen.

Die Frage , ob Lamprecht sämtliche Fami¬
lienmitglieder erschossen oder ob er sie durch
Schläge aut den Schädel getötet hat, wird
ebenfalls keine restlose Klärung
finden können. Die Schädel der geborgenen
Leichen waren ja bekanntlich zertrümmert.
Aber es wird unmöglich sein, festzustellen, ob
die Zertrümmerung vor dem Brande erfolgt
ist oder ob sie durch einstürzendeZGebälk
oder Gemäuer verursacht worden ist. Staats¬
anwalt und Gericht sind der Ansicht, daß
auch eine Sektion der Leichen hierüber keine
Gewißheit wird schaffen können. Eine Sek¬
tion findet daher nicht statt . Wann die Bei¬
setzung der Opfer erfolgt, ist noch nicht be¬
stimmt. Der Brand nahm deshalb eine so
außerordentlich große Ausdehnung an, weil
sich in dem Anwesen Getreidevorräte und ein
Benzinmotor , vielleicht auch ein großer Ben¬
zinvorrat befanden._ ,

MM Sit msttt Mil- !
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Aus Stadt und Land
Nagold , den 8. Juni 1934.

lieber nichts wird flüchtiger geurteilt
als über die Charaktere der Menschen,
und doch sollte man in nichts behut¬
samer sein.

Dom Schwimmbad
7. Juni

Wasser 18°, Luft 20° C. Besucherzahl 78.
Don der Türkei bis Indien

Auf Mittwoch abend war die Nagolder Be¬
völkerung zu einem Lichtbildervortrag im Fest¬
saal des Seminars eingeladen . Die Erschienenen
brauchten ihren Besuch nicht zu bereuen , denn
der Redner des Abends:, unser Landsmann
Kolb , verstand es in seiner schlichten Arr
qanz ausgezeichnet, uns ein lebendiges Bild
von seiner Weltreise zu vermitteln . Vor weni¬
gen Wochen noch hielt er in amerikanischen Schu¬
len Vorträge über die Länder Europas ab.
jetzt erzählt er in Deutschland, was er in fernen

Ländern erlebt hat . Der Inhalt seines Vor¬
trags war ein Reiseausschnitt , der ihn von der
Türkei über Mesopotamien , Persien an die in¬
dische Grenze führte . Viele photographische Auf¬
nahmen gaben ein anschauliches Bild vom Le¬
ben und Treiben der Völker, ihren Sitten und
Gebräuchen und ihrer Arbeit . Ganz besonders
interessant war , was der Vortragende über die
neue Türkei erzählte . Durch die Reformen Ke¬
nia! Paschas ist der Schleier der Frauen ge¬
fallen und die Kleidung ist europäisch, aber
Schminke und Seidenstrümpfe sind den Städter¬
innen verboten , damit sich die Landbevölkerung
nach ihren Vorbildern richten kann!

Anders ist es dagegen im Zweistromland
Mesopotamien . Dort sind die Frauen noch streng
verhüllt und wehe dem armen Jüngling , der
das Gesicht seines Schatzes nicht vorher sieht
und ganz den Abmachungen zwischen Mutter
und Schwiegermutter ausgeliefert ist ! —

Und weiter ging die Reise zu den Kurden,
einem 4-Millionenvolk . das es aber noch nie
zu einem eigenen Staat gebracht hat ! Sie
wohnen in Dörfern oder Zelten und wilde

Irühjahrsfahrt der Stadtkapelle Nagold
Verbunden mit Preisspielen in Güttingen (Bodensee)

vom 2. bis 4. Juni 1834
Mit etwas Bangen wegen der herrschenden

zweifelhaften Witterung traten wir die Fahrt
mit 2 Omnibussen der Fa , Fritz Benz vom
Adolf-Hitlerplatz aus an . Aber St . Petrus
tonnte es nicht übers Herz bringen , uns „braven"
Musikern die Freude zu verderben und so kam
es, daß. je mehr wir uns dem Reiseziel näher¬
ten, das Wetter geradezu herrlich wurde . Viel
schneller, als wir alle meinten , hieß es : „Dort
links liegt Güttingen ",

Am Ortseingang wurde Halt gemacht und
schon eilten feierlich in Frack und Zylinder
mehrere Herren des Vorstandes des festgebenden
Krems auf uns zu. Drei Böllerschüsse, die, wie
mir nachher erfuhren , zu unserem Willkomm
abgegeben wurden , ließ bei manchem von uns
im ersten Moment Zweifel aufkommen ob uns
die Eüttinger mit diesem Tun vertreiben oder
Respekt einfiößen wollten . In strammer Ord¬
nung und schneidiger Marschmusik gings zum
Lokal, wo sich eine ganze Anzahl Neugieriger
eingefunden hatte . Der reiche, festliche an Häu¬
sern und über Straßen angebrachte Blumen-
und Fahnenschmuckfiel ganz besonders auf . Das
Verteilen von Quartieren ging rasch und rei¬
bungslos vonstatten und als wir uns nach etwa
einer Stunde zur festgesetzten Zeit wieder im
Lokal einfanden war jeder des Lobes voll über
die freundliche und überaus herzliche Aufnahme.

Bei dem am Samstag Abend stattgefundenen
Festbankett spielten wir , mit großem Beifall
belohnt „König Heinrichs Aufruf " von Richard
Wagner. In mehreren herzlich gehaltenen Be-
Mßungsansprachen kam die enge Verbunden¬
heit mit unseren Volksgenossen vom Bodensec
Mm Ausdruck. Einige Stunden verbrachten wir
in gemütlichem Zusammensein mit den Quartier¬
leuten und der übrigen Einwohnerschaft von
Güttingen.

Sonntag morgen um 5 Uhr weckten uns Böl¬
lerschüsse sowie Marschmusik der Kapelle Güttin¬
gen und herrlicher Sonnenschein aus dem Schlaf.
Als man sich um 8 Uhr vor Beginn der Wer¬
tungsspiele auf dem Festplatz traf , war jeder
des Lobes voll über die Gastfreundlichkeit der
Eüttinger . 14 Vereine maßen sich im Preisspiel
und es darf behauptet werden , daß wirklich
viel Schönes geboten wurde . Als letzte Kapelle
spielten wir : „Die Entführung aus dem
Serail" von Mozart und errangen mit dieser
Ouvertüre in der Oberstufe  mit 14X> Punk¬
ten einen beachtlichen !s -Preis . (Ein umso er¬
freulicher Erfolg , als wir vor einem Jahr in
sireiburg in der Mittelstufe einen Is-Preis er¬
rangen). Bei dem um 2 Uhr nachmittags statt-
gesundenen Festzug übernahmen wir die Spitze
und wir dürfen wohl ohne Ueberhebung behaup¬
ten, als schneidigste und schönste Kapelle besten
Andruck hinterlassen zu haben . Nach dem Ein¬
zug in die Festwiese wurden die»beiden Massen-
chöre Chor und Marsch aus „Die Meistersinger
von Nürnberg " von Wagner , „Märkische Heide"
Marsch von Paul Linke von rund 30V Musikern
vorgetragen, die mit großer Begeisterung aus¬
genommen wurden . In der für uns unmittelbar
darauffolgenden Pause von ca. 2 Stunden er¬
klommen wir die Höhen von Güttingen und
Mosten eine wunderbare Aussicht auf den See
und die angrenzenden Schweizerberge. Die dur¬
stig gewordenen Kehlen kamen nun auch zu
ihrem Recht, bis ein Signal zur Preisvertei¬
lung rief . Voll Erwartung stand alles bereit,
die heißumkämpften Siegestrophäen in Empfang
Zu nehmen. Groß war die Freude , als wir
den oben schon erwähnten la-Preis in Gestalt
eines herrlichen Diploms mit Eichenkranz in
Empfang nehmen durften . Mit einer Phanta¬
sie aus Freischütz von Weber und zwei schnei¬
digen Märschen von uns vorgetragen , schloß
der offizielle Teil auf der Festwiese. Jeder ver¬
schaffte sich durch einen kräftigen Imbiß eine
Mir Unterlage , um bei der Tanzunterhaltung
abends auf der Höhe zu sein. Ganz besonders
Psere jungen Musiker und teilweise auch die
älteren Semester kamen bei dem Tanz auf ihre
Ee Rechnung. Hatten sich doch die Eüttinger
Darsschönen fein geschmückt. Das Zusammensein
mit den überaus gastfreundlichen Güttingern,
das gute Vier und Güttingens eingefangener
Sonnenschein(es gibt nämlich dort auch Wein¬
berge) riefen unsere Lebensgeister wach, so daß
allgemein Frohsinn und Heiterkeit herrschte. In
diesem Zusammenhang sollen die beiden hüb¬
schen Eüttinger Damen mit ihren gut gewähl-
stn und gutgelungenen gesanglichen Vorträgen
Mcht vergessen werden . - Mit Stolz und Freu¬
de vernahmen wir aus berufenem Munde noch
herzliche Abschiedsworte, in denen auch zum Aus¬
druck gebracht wurde , daß wir „Nagolder " gern
besehene Gäste in Güttingen waren und diese
llets an das Zusammensein mit uns zurück-
eenken wollen. Noch ein , mit der Eüttinger Ka¬
pelle zusammengespielter schneidiger Marsch und
"ne pfundige Abschiedsrede unseres Joel

brachte den Abschluß des ersten Teils unserer
Ausfahrt . Es berührte uns fast wehmütig , als
uns unsere .Gastgeber bei der Abfahrt das be¬
kannte „Muß i denn zum Städtels hinaus ", -
als letzten Gruß nachsandte.

Jetzt begann der zweite Abschnitt unserer
Reise, in rascher Fahrt ging es direkt nach
Konstanz. Wunderbar war die Aussicht auf den
See , und auf die Kameraden , welche zum ersten
Male am Bodensee waren , war der Eindruck
ganz gewaltig , sie konnten sich kaum satt sehen.
Es ist da so vieles , was uns Schwarzwäldern
eigentlich noch fremd ist. So standen wir über
eine Stunde am Hafenplatz und interessierten
uns hauptsächlich für die ein- und ausfahrenden
Dampfer . Einmal ein mächtiger Paffagier¬
dampfer , dann wieder ein rasches Motorboot,
dazwischen auch Ruderkähne . Nun wurde es
aber Zeit , das Schiff stand schon bereit und kaum
hatten die letzten Passagiere den Landungs¬
steeg überschritten , schon ertönte das Signal zur
Abfahrt , Inzwischen hatten wir uns mit Er¬
laubnis des Kapitäns auf das Oberdeck begeben,
wo sich sonst nur Passagiere 1. Klaffe aufhal¬
ten dürfen , und spielten unter Begeisterung
aller Mitfahrenden ein flottes Marschstück. Ganz
allmählich sah man Konstanz verschwinden und
nach kurzer Zeit befanden wir uns mitten auf
der See . Der See und Schiff boten uns sehr
viel Eindrucksvolles u. Interessantes . Schon kurz
nach Konstanz überraschte uns ein Wasserflug¬
zeug. welches unseren Dampfer in geringer
Höhe überquerte und in nächster Nähe wasserte.
Üeber eine Stunde waren wir auf dem Dampfer,
der unterwegs in Meersburg , Immenstaad und
Ueberlingen anlegte . Eine lange und doch kurze
Zeit , in der wir die ganzen Schönheiten einer
Dampferfahrt genießen durften . Nun aber war
Friedrichshafen in Eicht, Wir machten uns fer¬
tig und bei der Einfahrt in den Hafen schmetter¬
ten wir einen Marsch, die Pauke wurde kräf¬
tiger geschlagen als sonst und die Wirkung blieb
nicht aus , begeisterter Beifall belohnt uns . Kaum
hatten die ersten Musiker den Dampfer verlas¬
sen, als ein herbeigeeilter Herr hastig fragte:
Wie heißt denn euer Kapellmeister ? — Ro¬
metsch  war die prompte Antwort — Aha
meinte er, das habe ich doch gleich gewußt , daß
das ein Kapellmeister von den 18ern sein muß.
Mit Musik ging es nun durch die bekannte Zep¬
pelin -Stadt Friedrichshafen , es war gerade um
die Mittagszeit , alles riß Fenster und Türen
auf , überall sah man freudig überraschte Ge¬
sichter und gleich war auch die Jugend mit
einem mächtigen Jubel zur Stelle . Nun aber
kam der Schluß unserer Ausfahrt . Wir spiel¬
ten unseren in Friedrichshafen ansässigen Na¬
golder Landsleuten den beiden Direktoren
Oe stelle und Bernhardt  ein Ständchen
und die aufrichtige Freude der beiden Nagolder
mit ihren Familien hat uns die alte Verbun¬
denheit gezeigt. Nach dem Mittagessen besuchten
wir noch die Zeppelinwerft  und wir
dürfen stolz darauf sein, das Luftschiff LZ.
129 aus nächster Nähe gesehen zu haben . Wir
ließen es uns deshalb nicht nehmen , dem er¬
freulicherweise anwesenden Dr . Eckener  einen
schneidigen Marsch vorzuspielen . Anschließend
führte uns Direktor Bernhardt noch durch den
Maybach - Motorenbau.  Die ganzen Ma¬
schinen waren in vollem Gange , jeder Arbeits¬
platz besetzt und es war sehr eindrucksvoll auf
jeden Einzelnen , zu sehen, wie und was in einem
über 1090 Arbeiter zählenden Betrieb geleistet
wird . Jetzt verbrachten wir bei Freibier und
Gratisvesper unter Anwesenheit von Direktor
Bernhardt sowie Direktor Oesterle mit Frau
noch eine kurze aber recht gemütliche Zeit . Bald
mußten wir uns von unseren edlen Spendern
verabschieden und sie gaben uns für unsere noch
so lange Fahrt die besten Wünsche mit und
für die Heimatstadt , an die Angehörigen wie
auch an alle Verwandten und Altbekannten die
herzlichsten Grüße . Genau 19.18 Uhr verließen
wir Friedrichshafen , jedoch nicht ehe wir vorher
unserem Schwäbischen Meer nochmals einen
Abschiedsblick gegönnt haben . Die Ankunft in
Nagold hatten wir , wie vorausgesagt nach un->
serem Ermessen auf die Zeit zwischen 1Ü und 11
Uhr errechnet, jedoch zeigte sich schon gleich
nach Ravensburg , daß es nicht möglich war , die
Ankunftszeit einzuhalten . Unsere Wagenfüh¬
rer setzten alles daran , um wenigstens nur mit
einer geringen Verspätung in Nagold einzu¬
treffen , aber nachdem nach Sigmaringen wieder¬
holt eine ganz bedeutende Straßenumleitung
uns vom nächsten Weg abbrachte, mußten wir
aus den erwarteten Empfang verzichten und
waren froh , daß wir mit heiler Haut morgens
um 3 Uhr glücklich in den Mauern unserer
Stadt einfahren konnten. Die Erlebnisse , die wir
auf unserer Fahrt mitnehmen durften , werden
unter allen Fahrtteilnehmern noch recht lange
eine freudige Erinnerung sein. — Es lebe
die edle Musika!

Hunde schützen ihre Lagerstätte . Die persische
Regierung kümmert sich nicht um dieses Völk¬
chen, sie ist froh, wenn die Reisenden in Ruhe
gelassen werden. In Persien selbst werden die
berühmten Teppicye in Privathäusern hand-
arbeitlich hergestellt. Schon die kleinen Mädchen
helfen daheim, sie brauchen ja nicht in die
Schule, denn die Schulpflicht ist nur auf dem
Papier eingefllhrt worden , damit der Staat
ein etwas europäisches Aussehen erhält . — So
ging die Fahrt dann weiter durch die persische

'Sandwüste , hinein nach Indien!
Von wohlgelungenen Ausnahmen unterstützt

gab der Redner ein anschauliches Bild von Land
und Leuten , ihren Sitten und ihrem Volkstum
und lebhafter Beifall dankte ihm für seinen
hochinteressanten Vortrag.

Wem Gottrvill rechte Gunst erweisen . . .
Daß unsere „Kraft durch Freude -Urlauber"

aus Berlin das Bedürfnis haben , neben den
imponierenden Schönheiten des Nagoldta-
les  auch die nähere und weitere sehenswerte
Umgebung kennen zu lernen , ist begreiflich, zu¬
mal die meisten unserer Gäste erstmals Süd¬
deutschland und vor allem Württemberg „Das
Schönste dort , am Neckarstrand" besuchen konnten.

So wurden durch das Autohaus Koch herr¬
liche Fahrten durch das Murgtal nach Ba¬
den - Baden und auf den Feldberg  un¬
ternommen . während heute die Reise an den
Bodensee  gehen wird.

Die Nachbarstädte und Dörfer wurden eben¬
falls fleißig besucht und man wundert sich,
wie gut sich unsere Feriengäste bereits überall
auskennen , dank der vortrefflichen Fremdenfüh¬
rung der schon am Mittwoch genannten „Wald¬
echten" vom Schwarzwaldverein.

Der morgige Samstagabend (für Berlin ver¬
deutscht: „Sonnabendabend " ) soll zum Abschied
unserer Freunde und -innen die gegenseitige
Verbundenheit erneut zum Ausdruck bringen
und die geschlossenen Freundschaften festigen.
Darum wie am Dienstag im Traubensaal , so
Mird sich morgen alles im Löwbnsaal
treffen . Für Ueberraschungen soll gesorgt sein!

Gegen Besserwisser
Im Feldzug gegen Nörgler . Miesmacher und

Besserwisser sprach eindringlich Pg Thoma-
Neckarsulm, zurzeit Kausührerschule Rötenbad
in den Gemeinden Qbertalheim , Wald-
dors u, Emmingen. (Damit sei das Thema,
das sich, wie überall , so auch in unserem Be¬
zirk in einer Versammlungswells über rund
39 Gemeinden erstreckte, abgeschlossen. Die
Schriftleitung ).

Jesttagung
des Bundes für Heimalschntz

am 16. -17. Juni in Tübingen
Der Bund für Heimatschutz in Württemberg

und Hohenzollern kann in diesem Jahre auf
28 Jahre seines Bestehens zurückblicken. Er gibt
deshalb seiner Mitgliederversammlung am 16,/
17. Juni in Tübingen einen besonderen Rah¬
men unter Mitwirkung des Reichsbundes Volks¬
tum und Heimat . Am Nachmittag wird nach
dem geschäftlichen Teil Professor F . Schuster-
Stuttgart einen Rückblick über die Geschichte des
Bundes seit seiner Gründung geben, llniversi-
tätsprosessor Dr , E . Vebermeyer -Tübingen spricht
über die Beziehungen zwischen Heimatschutz und
Volkskunde. Aus Anlaß des Jubiläums finden
Ehrungen von verdienten Mitgliedern statt.
In der Abendveranstaltung spricht Univer-
sitätsprofessor Dr . K. I . Fuchs-Tübingen über
Heimatschutz gestern und heute , und Professor
Dr . H. Schwenkel-Stuttgart zeigt Lichtbilder aus
dem Arbeitsgebiet des Heimatschutzes. Etwas
Neues auf den Tagungen des BfH. werden die
Darbietungen sein, die die Tanz - und Spiel¬
gruppen des Reichsbundes Volkstum u, Heimat
aus der praktischen Volkstumsarbeit bringen.
Der Sonktag vormittag , 17. Juni 1934, ist der
Besichtigung der Stadt unter sachkundiger Füh¬
rung gewidmet . Der Nachmittag wird durch

Lkrvtt
kLrtviLmtl. : tiuedckr.verl.

Zur ganz besonderen Beachtung!
Wir haben erneut strenge Weisung erhalten.

Meldungen am „Schwarzen Brett" nur dann
zu verössentlichen, wenn sie den Genehmi¬
gungsvermerk der Kreisleitung
tragen.

Aus diesem Grunde machen wir alle Dienst¬
stellen und Parteigliederungen darauf aufmerk¬
sam, daß Kurzmeldungen, die dieser Vorschrift
nicht entsprechen, ohne weiteres unberücksichtigt
bleiben. Die Schristleitnng:

G ö tz.
Kreistagung

Die Tagung der pol. Amtsleiter und Amts¬
walter findet nicht am Samstag , den 8. Juni,
sondern am kommenden Sonntag , den 18. Juni
vormittags 18.38 Uhr im Traubensaal in Nagold
statt. Lediglich, um auch dem letzten Amtsleiter
die Beteiligung zu ermöglichen, wurde die Ver¬
legung vorgenommen.

Entschuldigungen gibt es nicht.
Im übrigen verweise ich aus gestrige Be¬

kanntmachung.
Kreisleitung der NSDAP .: W. Lang.

Deutsches Jungvolk, Fähnlein Stuhlberg
Befehl!

Am Samstag nachmittag , 2.39 Uhr sind sämt¬
liche Jungzug - und Iungenschaftsführer des
Fähnleins im Heim in Rohrdorf . Am Sonntag
früh 5,39 Uhr steht das ganze Fähnlein vor
dem Heim in Rohrdorf . Vesper mitbringen.
Kleidung : Uniform.
Der Führer des Fähnleins Stuhlberg 3 III/126

E. Pfeifle,  Jung,Zugführer.
eine Kraftwagenrundfahrt auf die Schwäbische
Alb zur Salmendinger Kapelle ausgefüllt . Die
Teilnahme an den Veranstaltungen steht jeder¬
mann frei . Nähere Auskunft erteilt die Ge¬
schäftsstelle des Bundes für Heimatschutz, Stutt¬
gart , Neue Brücke 12.

Gemeinden sollen Men kaufen
Im Einvernehmen mit dem Wirtschafts-

Ministerium hat das Innenministerium den
Gemeinden und Gemeindeaufsichtsbehörden
folgenden Hinweis erteilt:

Wenn von den größeren Städten , die wohl
.überall maßgebende öffentliche Uhren bereits
besitzen, und von den kleinen Gemeinden , wo
für den Bedarf der Bevölkerung im allge¬
meinen die Kirchenturmuhr ausreicht , abge¬
sehen wird , gibt es noch eine stattliche An¬
zahl mittelgroßer Städte und Gemeinden , die
bisher über keine zuverlässige öffentliche Uhr
verfügen . Diesen Mangel möglichst durchweg
in den nach vorstehender Unterscheidung in
Betracht kommenden Fällen zu beheben , stellt
eine Aufgabe dar , die — selbstverständlich
im Rahmen der örtlichen Bedürfnisse und
Mittel — ohne weiteres zu den Maßnahmen
zu rechnen ist, deren Ausführung in heutiger
Zeit der Arbeitsbeschaffung ernstlich zu er¬
wägen ist.

Eine Reihe von Gemeinden wird die
Kosten, die sich bei einer guten Normaluhr
auf insgesamt 1200—1400 RM . belaufen,
unschwer innerhalb ihres Haushalts auswer¬
fen können . Bei anderen könnte wohl durch
geeignete Abmachung mit der Lieferfirma
eine Verteilung auf zwei Planjahre die An¬
schaffung erleichtern . Wo trotzdem finanzielle
Schwierigkeiten bestehen, wäre zu prüfen , ob
nicht die gründliche Nachschau und lieber-
holung einer vorhandenen aber unbefriedi¬
genden Gemeindeuhr durch die Hersteller¬
firmen ausreicht.

Wi; MediWe Jirdemz ist: „Misch kmsen"
Den gesunden Zwischenhandel nicht ausschalten

Die „Schwimmende Braune Messe", die vom
Institut für Deutsche Wirtschaftspropaganda
e. V., Landesbezirk 2, Köln -Deutz, Landesbeauf¬
tragter Pg , W. Steinecker  veranstaltet wird
und unter dem Hoheitsschutz des Werberots der
deutschen Wirtschaft steht, hat es sich zu einer
ihrer Hauptaufgaben gemacht, für deutsche Erzeug¬
nisse, für deutsches Kaufen und Handeln zu wer¬
ben, Die folgenden Ausführungen verfolgen
denselben Zweck und stellen zum Thema einen
beachtlichen Beitrag dar.

Eine große tschechoslowakischeSchuhfabrik,
welche in Deutschland viele Niederlagen unter¬
hält , verdankt ihren geschäftlichen Haupterfolg
Vornehmlich dem Schlagwort „Der Weg direkt
vom Erzeuger zum Verbraucher verbilligt die
Ware ". Man hört gerade heute noch sehr oft
in Hausfrauenkreisen die Meinung , daß man bei
Ausschaltung des Zwischenhandels bezw. bei
direktem Einkauf in der Fabrik erheblich sparen
und durch diesen Billigereinkauf das damit ver¬
diente Geld für andere Zwecke verwenden könne.
Diese Ansicht hat sich im Laufe der Zeit als
ein verhängnisvoller Irrtum herausgestellt , denn
ein 79-Millionenvolk kann ohne gesunden Zwi¬
schenhandel nicht leben. Es gibt ja Beispiele
genug , die eindeutig bewiesen haben , was aus
den Verkaussniederlagen kapitalistischer Eroß-
firmen geworden ist und daß es sich in diesen
Fällen mehr oder weniger um Experimente ge¬
handelt hat . Auch unsere Gemeinden haben böse
Erfahrungen mit ihren eigenen Wirtschaftsbe¬
trieben , die nachweislich vielen tausenden von
Menschen im Mittelstand das Brot genommen
haben und dazu fortgesetzt zuschußbedürftig wa¬
ren , machen müssen. Es ist erfreulich, daß sich
die gesunde Ansicht durchgesetzt hat . daß der
Krebsschaden der Wirtschaftsbetriebe der öffent¬
lichen Hand endgültig beseitigt werden muß,
wenn wir heute wieder eine aus persönliche
Verantwortung aufgebaute Wirtschaft haben
wollen.

Leider herrscht bei unseren deutschen Haus¬
frauen aber immer noch die Meinung vor , daß
sie besonders dann billig einkaufen , wenn sie
unter Ausschaltung des Zwischenhandels sich
unmittelbar an die Herstellerfirmen wenden.

Mit dieser Auffassung muß endlich einmal
grundsätzlich gebrochen werden . Der gesunde Ein¬
zelhandel als Warenverteiler ist eine Lebens¬
notwendigkeit . Seine existenzielle Lebensberech¬
tigung zu beweisen, ist wohl kaum notwendig,
denn die Fäden dieses Standes zu den ver¬
brauchenden Schichten hängen so eng mitein¬
ander und sind so sehr aufeinander auf Gedeih
und Verderb verbunden,daß eine Diskussion über
diese Frage belanglos ist. Mit Recht wird im¬
mer wieder auf die Gesundung des deutschen
Mittelstandes hingewiesen Diese ist aber nur
dann möglich, wenn jede deutsche Frau sich da¬
rüber Klarheit verschafft, daß sie durch Ueber-
gehung unserer mittelständischen Geschäftswelt
sich nicht nur allein schädigt, sondern auch ihren
Söhnen und Töchtern jegliche soziale Aufstiegs¬
möglichkeiten versperrt , daß dadurch unnötiger¬
weise die Arbeitslosigkeit verschärft wird , liegt
wohl auf der Hand . Gerade die deutsche Frau
sollte sich ihrer einflußreichen Stellung in der
Wirtschaft bewußt sein und vor allen Dingen
immer wieder daran denken, daß es in erster
Linie ist, die in wirksamer Weise an der Ge¬
sundung ud an dem Vorwärtskommen unserer
deutschen Mittelstandswirtschaft auf das Eng¬
ste beteiligt ist, und schließt, legt der National¬
sozialismus ja besonderen Wert auf das Vor¬
bandensein einer möglichst großen Anzahl boden¬
ständiger und gesunder Mittelstands -Existenzen.
Diese können aber nur dann erstehen, wenn die
deutsche Hausfrau auch ihrerseits einsieht, daß
sie volkswirtschaftlich schädigende Wege geht,
wenn sie etwa der Ansicht ist. den Mittelstand,
bezw. den gesunden Zwischenhandel aus irgend¬
welchen eigennützigen Motiven heraus und um
Geld zu sparen , bei ihren Einkäufen abzuleh¬
nen.

Leider ist über diesen sehr wichtigen Punkt
noch recht wenig aufklärend bei den deutschen
Hausfrauen gewirkt worden . Gewiß werden es
uns alle Kreise des Großhandels und des Klein¬
handels danken, wenn wir in dieser Beziehung
eine Aufklärungsaktion unternehmen , die den
deutschen Hausfrauen immer wieder den großen
volkswirtschaftlichen Wert eines gesunden Zwi¬
schenhandels vor Augen führt.
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Helft dem Noten Kreuz!

Hindenburgs Begrüßungsschreiben

In seiner Eigenschaft als Schirmherr des
Deutschen Raten Kreuzes hat Reichspräsident
Generalfeldmarschall von Hindenburg
dem Rotkreuztage, der am nächsten Sonntag,
10. Juni , überall im Reich begangen wird
und mit einer Sammlung zugunsten der
segensreichen Einrichtungen des Deutschen
Roten Kreuzes verbunden ist, herzliche Be¬
grüßungsworte gewidmet und dem Wunsche
Ausdruck gegeben, daß die Opferwillig-
keit  der Deutschen dem Roten Kreuz die
Mittel bringen möge, die es für seine weitere
Arbeit brauche.

Auch der Präsident des Roten Kreuzes.
Karl Eduard Herzog v. Sachsen-Koburg und
Gotha, richtet zum Deutschen Rot¬
kreuztag,  der am nächsten Sonntag,
10. Juni , in allen Teilen des Deutschen Rei¬
ches einheitlich begangen wird, einen Aufruf.
«An Jedermann !"' In dem Aufruf heißt es
unter anderem:

„An einem Tag im Jahr , dem Rotkreuz¬
tag, soll dem ganzen deutschen Volke dies
Zeichen der Hilfsbereitschaft sichtbar und ein¬
dringlich vor Augen gestellt werden. Jeder
soll wissen, daß das Rote Kreuz für ihn da
ist, daß er darum aber auch für das Rote
Kreuz da zu sein hat . Der Gedanke der
Volksgemeinschaft ist mit dem Sinn und
Geist des Roten Kreuzes verbunden von An¬
beginn. Als Teil des Ganzen dienend und
Dienst heischend, wendet es sich an jeden
deutschen Mann , jede deutsche Frau und
jedes deutsche Kind mit der Aufforderung:
Hilf mit!"

Vom Schwarzwald, 7. Juni . (W ag¬
il e r e i abgebrannt .) In der Wagnerei
Will). Zwick in Vorderlehen-
Gericht  brach in der Nacht zum Mittwoch
ein Brand  aus , dem das ganze Ge¬
bäude  bis auf die Grundmauern zum
Opfer siel. Die Brandursache ist unbekannt,
die Bewohner konnten nur das nackte
Leben  retten . Die Feuerwehr von Schiltach
war am Brandplatz erschienen und bekämpfte
das Feuer ; später traf auch noch die Motor¬
spritze von Wolsach ein. Der Gebäudeschaden
beträgt etwa 12 000 Mark : die Fahrnisse
find mit 15 000 Mark versichert. Ter Be-
Fitzer wurde wegen Brandstiftungs-
Verdacht  verhaftet.

Letzte Nachrichten
Feuer im Schiss!

„Präsident Lincoln" brennt
Honolulu, 7. Juni.

Auf dem Dampfer der Dollarlinie „P rä -
s i d e n t L i n co l n" ist in einem Laderaum
Feuer ausgebrochen. Das Schiff ist mit
00 Fahrgästen und 250 Mann Besatzung
nach Honolulu unterwegs.

Präsident Lincoln funkte, daß der Brand
gestern nacht 150 Meilen von der Küste von
Hawai entdeckt wurde. Nach einem späteren
Funkspruch ist das Feuer inzwischen
»ingcdüm  m t worden.

Die Fahrgäste verhielten sich ruhi  g. Vier
Schisse der Macinestation Pearl Harbor sind
dem brennenden Dampfer zu Hilfe geeilt.

Jubel in Wladiwostok
Alle geretteten „Tscheljuskin"-Leute und

die Flieger, die bei ihrer Rettung mitgewirkt
hatte« , sind mit dem Dampfer „Smolensk"
in Wladiwostok eingetrosfcn. Tie ganze
Stadt prangt im F l a g g e n s chm u ck.

Sport -Nachrichten
KreisoLeichtathletitr . Meisterschaften

1934 in Nagold
Meldefrist bis 1ü. Juni verlängert

Letzter Appell vom Kreissportwart Küblrr
Die bis jetzt eingegangenen Meldungen blei¬

ben selbst hinter meinen Erwartungen zurück.
Es ist mir unbegreiflich, wie wenig Liebe und
Verständnis in den einzelnen Vereinen, insbe¬
sondere in den einzelnen Vereinen der größeren
Kreisorte und Kreisstädte, unserer Leichtathletik
immer noch entgegengebracht und wie wenig
den Bestrebungen selbst der höchsten Soortbe-
hörden Rechnung getragen wird. Ich erinnere
an den bekannten Erlaß des Reichssportsührers
von Tschamner-Osten, wonach allen Vereinen,
die sich nur einseitig betätigen, in Zukunft
die nötige Unterstützungverjagt wird und diese
unter Umständen der Auflösung verfallen. Au
dieser Einstellung des Reichssportsührers hat
sich bis heute nichts geändert und ich habe
nach dieser Richtung bereits entsprechende Wei¬
sungen erhalten. Ich verlängere aus diesem
Grunde die Meldefrist bis 10. Juni einschließlich
und erwarte bis zu diesem Zeitpunkt den Ein¬
gang der noch ausstehenden Meldungen. In
Nagold kommen in der Hauptsache zum Austrag:

lvo. 200. 400. 800. 1500. 5000, 10 000 Me¬
ter. 1 mal 100 Meter-Staffel . 1 mal 400-Meter-
Staffel , Weitsprung. Hochsprung. Kugelstoßen.
Diskuswerfen . Speerwerfen. Schleuderball,
Steinstoß.

Konkurrenzen, in denen nicht mindestens 3
Meldungen eingehen, werden nicht ausgetragen.
Die Sieger erhalten Medaillen , die Plazierten
Diplome nach den Bestimmungen des DLV . —
Das Tagesprogramm wird in seinen Einzel¬
heiten noch bekannt gegeben.

Kreissportwart Küble  r-Lalmbach.

Ist ersten württembersischen
SIWpiakandtbaten

Die vorzüglichen Stuttgarter Mittelstreck¬
ler Desseck er , Rühle , Paul  und
Fink sowie der ausgezeichneteLangstrecken¬
läufer Mayer (Reipo ) haben als erste
Württemberger vom Reichssportsührer den
Paß als Kandidaten für die Olympischen
Spiele erhalten. Alle 5 Athleten gehören der
Olhmpiatrainingsgemeinschast Stuttgart an.

Ser Göpymger Schwarz siegt
in Paris

Als einziger deutscher Teilnehmer nahm,
entgegen aller Vorbereichte, der Göppinger
S chw a r z am internationalen Schwimm¬
fest im Pariser Stadion Tourelles teil. Der
Deutsche siegte über 200-Meter-Brust über¬
legen und unangefochten in der glänzenden
Zeit von 2:49,4 'Minuten vor dem französi¬
schen Meister Schoebel, der 2:54 benötigte.
Das 100-Meter-Kraulschwimmen gewann
der Elsässer Diener in 1:04.

seiitwlmid srlim
i» der Si,KaIl>BrIwieMrwgst

Neapel, 7. Juni.
Im hiesigen Ascerelli-Stadion wurde am

Donnerstag das Spiel um den dritten Platz
in der Fußball-Weltmeisterschaft zwischen
Deutschland und Oesterreich ausgetragen.
Vor 10 000 Zuschauern, darunter Italiens
Kronprinz, triumphierte Deutschland mit
3:2 (3:1) und belegte damit den dritten Platz
in der Fußbull-Weltmeisterschaft vor Oester¬
reich. Das eigentliche Entscheidungsspiel um
die Weltmeisterschaft selbst findet am Sonn¬
tag in Rom zwischen Italien und der
Tschechoslowakei statt.

Voraussichtliche Witterung: Der Hochdruck
im Norden besteht fort; über dem Festland
zeigen sich immer noch kleine flache Tiefdruck¬
gebiete. Für Samstag und Sonntag ist vor¬
wiegend trockenes und mehrfach heiteres
Wetter zu erwarten.

Hauptschristleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:
Hermann Götz,  Nagold ; Verlag : „Gesell¬
schafter"  G .m.b.H. ; Druck: E. W. Zaiser

(Inhaber : Karl Zaiser)  Nagold.
D. A. d. l. M. 2540

Die heutige Nummer umfaßt K Seiten

Handel und Berkehr

Ochsen Bullen Jungbullen Kühe Färsen Fresser Kälber Schweine SchafeZugetrieben 2 5 34 11 03 _ 216 745Unverkauft 2 2 6 — 13 — 16

Ochse n
»- vollfleischige ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere . .
2. ältere.
lonstige vollfleischjge.
fleischige . . . .

6) gering genährte . . . .
Bullen

«i jüngere, vvllfleisch. höchsten
Schlachtwertes.

l>i sonstige, vollfleischige oder
ausgemästete.

C fleischige.
<1) gering genährte . . .

K ü he
»I lüngere, vollfleisch höchsten

SchlachtwerteS. ,
6 , lonstige, vollfleischjge oder

ausgemästete.
O fleischige .
ck>gering genährte . . . .

Färien (Kalbinnen)
»i vollfleischige, ausgemüstete

höchsten Schlachtwertes,

7. 6. 5. 6.
Färsen (Kalbinnen)

7. 6 5. 6

6) vollfleischige . . . . . 26 - 28 26- 28
ch fleischige. 23 - 25 23- 25

— 29- 30 <1) gering genährte . . . . _ 20- 22
—

24- 27
22- 23 Fresser

mäßig genährtes Jungvieh _
— Kälber

ch beste Mast- und Saugkälber 43- 45 43- 45
6) mittlere Mast- u.Saugkälber 38—40 38—41

29- 30 29 - 30 ch geringe Saugkälber . . . 34- 36 34- 36
ck>geringe Kälber . . . . 28 - 32 28- 32

— 26- 28 S ch iv e i n e26- 27 26 - 28 ch Fettschweine über 300 Psd.23—25 Lebendgewicht. . . .
6>vollfleischigevon etwa

39- 40 10- 42

240—300 Psd. Lebendgewicht 39- 40 40—42— 22- 28 ch vollfleischigevon etwa
17- 21

200—240 Psd. Lebendgewicht 38- l.O40- 42
— -1) vollfleischigevon etwa
— 12- 15 l60—200 Psd.Lebendgewicht 37- 40 38- 41— 9 - 11 «> fleischige von

120—160 Psd.Lebendgewicht — 36- 38
k> »nt. 120 Psd. Lebendgewicht — —

j 30—34 30 - 33 — 32—36

Marktbericht der Stadtgemeinde Nagold
vom 7. Juni 1934

Diehmarkt
B-ttung: Nufuhr Stck. «»Akt v?,Stck.
Ochsen und Sliere 3 l 250 JL4Ü
Kühe 13 7 130—270 „
Rinder und
trächl. Kalbinnen 18 6 145—380 .
Schmalvieh 17 9 75—133 »

Handel flau.
Schweinemarkt Preis pr- P°m

Läuferschweine 223 193 37—59
Milchschweine 74 57 29—35 „

Wegen der Heuernte Zufuhr schwach, Handel
gedrückt. Der Durchschnittspreis bei den Läufern
bewegte sich zwischen 3»- 47 pro Paar.
Frachtmarkt
Verkauft:
Weizen 12,46Ztr . Pr .p.Ztr . 9 80-10.20
Gerste 2,03 « „ „ , , 880 - 9.30
Haber 13,25 „ „ , . „ 9.20

Zufuhr schwach, Handel lebhaft, alles verkauft.
Nächster Fruchtmark! am 16. Juni 1934.

Viehpreise. Altshausen OA. Saulgau : Fai¬
ren 180—300, Ochsen 160—360, Kalbeln 176
bis 360, Rinder 60—110 M. — Hall: Jung¬
rinder 70—146 M. — Wangen i. A.: Schlacht-
farren 24—27 M. Per Zentner ; Anstellfarrcn
150—250, trächtige Kühe 300—450, Schlacht¬
rinder —30 M. Pro Zentner , trächtige Rin¬
der 280—400, Jnngrinder 120—210 M. prc
Stück.

Schweinepreise. Altshausen OA. Saulgau:
Milchschweine 15—20 M. — Plieningen/Fild.:
Läufer 28—45, Milchschweine 13—18 M. -
Wangen i. A.: Ferkel 13—20 M. — Weilder-
stadt: Milchschweine 11—18 M. pro Stück.

Fruchtpreise. Biberach: Gerste 8.20—8.45,
Haber 8.10-- 9, Erbsen 13 M. — Wangen i. A.:
Weizen 10.50—11.50, Gerste 9—10, Haber
8.80—9.20 RM . je pro Zentner.

Pforzheimer Edelmctallverkaufspreise vom
7. Juni . 1 Kilo Gold 2840,1 Kilo Silber 40.56
bis 42.30, 1 Gramm Reinplatin 3.30, 1 Gr.
Platin 96 Proz . und 4 Proz . Palladium 3.25,
1 Gramm Platin 96 Proz . und 4 Proz . Kupfer
3.15 Mk.

Ar « «/ " ,

Frisch eingetroffen:

IsMjtt 'ML
HeringeM

1435

«eie Kartoffel»

Moders ksKdelr.8ed«srr«»MiisI
Samstag,  den 9. Juni 1934, abends8 Uhr

Volkstümliches

Handharmonika-Konzert
— der

5 Schwaben-Harmoniker
Stuttgart . — Leitung : Karl Bücher

zu Gunsten der NSV. „Für Mutter und Kind"
Eintrittspreise: 50 Pfg., Uniformierte und Jugend 25 Pfg-
iing Vorverkauf beim Leiter der NSB. Wildberg'

Mein Freund
der Flieger Falkenbach

336 Seiten Ganzleinen Kbl 2 85

Nagold
Am Samstag , 9. Juni 1934

wird von nachmittags 3 Uhr ab
im früheren Gasthaus z. Rößle

das kag-lli>
UtilwiklWststtA

ausgeübt.
Nagold , den7. Juni 1934

Bürgermeisteramt:
1438 Maier.

Pserchmkaus
von 3 Herden , Vollmaringer
berg, Eisberg und Tal , Sams¬
tag, vormittags7 Ahr, auf der
Stadlpflege . 1437

MenuHkutkl
Beachten Sie »nsere Schaufenster! in allen Größen empfiehlt

8 . W. Zaiser. Buchhandlung. Nagold 8 . W . Illifer , Nagold

Is UMklsteislh
ist zu haben bei

Friedrich Krauß
1440 Metzgerei.

(trüber Os,ub'sobs LuebbsnälK.)
swxkisblt sämtliebs

NslskouisebsSsstellnngeu un¬
ter dir.332cvsrcken sobuellsteos
»usxekubrt.

8tutt Karten!
VVNckbsrs

HoclrxerlseinIaAuiAg
IVir beehren uns biemit, Verwandte, kreunäe
unck gekannte ru unserer um i«st

AomsksF , t/e/r 9 . 7924
im 6astk . 2ur . Traube"  in IVilckber ^ statt-
tinclencien lkockreitskeier kreuncllicbst einsulacken

8eb1osser , 8obu ckesb'risckr. 8ebll«biuxsr, 1-s.uckvirt

Do obrer Los. lobavnss Lreucklsr, I-unckwirt
Xirebliebe Drsuuux 1 Obr in IVilckbsrg
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Küchenkräuter
tm Kleingarten

Erst die Beigabe von würzigen Kräutern
macht die Speisen schmackhaft und appetit¬
anregend. Darum sollten in keinem Nutzgar¬
ten die bekanntesten Küchenkräuter fehlen,
wie Dill, Estragon , Bohnenkraut und Porree.
Dill wird zum Einlegen von Gurken ge-

'O-

WM

PGM

ML'

Im grünen Rock
Der Reichsverein für Privatforstbeamte Deutschlands
unterhält in Templin (Uckermark) , was wenig be¬
kannt , ist. eine Forstschule, in der angehende Förster
auSgebtlbet werden . Die Ausbildung erstreckt sich
«wohl auf die Hege des Wildes als auch auf die

Pflege des Baumbestandes.

braucht; er reicht, wenn er einmal gesät ist,
für viele Jahre . Als Beigabe zu Schnitt¬
bohnen und eben zum Einlegen von Gurken
und Bohnen, ist das Bohnenkraut durchaus
notwendig. Borretsch oder Gurkenkraut macht
Gurken- und Kochsalat würzig. Gerne gibt
man dem Gebrauchsessig Estragon zu, eine
Ranunkelart . Estragon wird auch als ange¬
nehme Beigabe zum Salat sehr geschätzt. Die
Estragonpflanzen werden in diesen Wochen
durch Wurzelteilung vermehrt. Für die Zu¬
bereitung von Sensgurken, Salate und Salz¬
gurken hat sich Basilikum bewährt. Das Kraut
wird in der Blüte abgeschnitten und in einem
luftigen Raum getrocknet. So hält es sich
mehrer Jahre . Kerbel, der im Herbst aus¬
gesät wurde, liefert jetzt im Frühsommer
viele Blätter , die sich in geringen Mengen
als Würze von Suppen und Soßen verwen¬
den lasten. Schnittlauch und Porree dienen
nicht nur als schmackhafte Beigabe, sondern
auch als willkommener Brotbelag.

Re Erdbeeren werden reif
Wie sich alle Gartenprodukte in diesem

Jahr schnell und gut entwickelt haben, stehen
auch die Erdbeeren zur Zufriedenheit des
Gärtners . Aber bis zur völligen Reife kann
noch mancher Aerger drohen, den es mit Ge¬
schick und Sorgfalt vermeiden heißt. Zunächst
ist die Gefahr der Spätfröste durchaus noch
nicht überwunden . Wo sie zu erwarten sind,
bedeckt man die Erdbeerpflanzen über Nacht!
mit Langstroh oder mit leichten Decken. !

Die andere Sorge des Gärtners gilt dem
Sauberhalten der Früchte, die sich mit zu¬
nehmender Schwere zu Boden senken. Nach
Versuchen mit daruntergelegten Steinchen.
herumgespanntem Draht und dergleichen
wird jetzt vorwiegend Torfmull oder Torf¬
streu angewendet, die man gegen Ende der
Blütezeit auf die Beete deckt. Der saubere
Tors hält Unkraut ab und saugt beträchtliche
Wassermengen auf . so daß die Früchte immer
unter dem günstigen Einfluß feuchter Luft!
stehen.

Um fortlaufend gute Ernten zu haben,
darf man die Erdbeeren nicht jahrelang aus
ein und demselben Beet anpflanzen. All¬
jährlich im Herbst kann man ein neues Beet
für die Erdbeerkultur Herrichten und dafür
das älteste abräumen.

Zum erstenmal werden die Pflanzen kurz
vor der Ernte entrankt . Sie behalten nur so
viel Ranken übrig , als man junge Pflänz¬
linge aufziehen möchte. Nach der Ernte be¬
schneidet man die Erdbeeren zum zweitenmal
und wiederholt dieses Verfahren noch je ein¬
mal im August und im September.

imbieiMe Mwbtbmdlimi
Bon Fritz Schnitz. Zungbauer

Auch bei uns in Württemberg soll künftig¬
hin die Milch nach Qualität bezahlt werden.
Für die Bestimmung der Qualität werden 4
Eigenschaften der Milch berücksichtigt: 1. Fett¬
gehalt. 2. Sauberkeit . 3. Frischezustand und
4. die Reduktase (Entfärbung ), Der Fettge¬
halt läßt sich bis zu einem bestimmten Grad
durch das Füttern beeinflussen, er hängt aber
auch mit dem sauberen Ausmelken zusam¬
men. da bekanntlich die fettreichste Milch zu¬
letzt aus dem Euter gemolken wird . Für die
anderen oben angeführten Eigenschaften, wie
Sauberkeit . Frischezustand, sind einzig und
allein das Melken und die Stallverhältnisse
ausschlaggebend. In einem Stall , in dem die
Kühe den' ganzen Tag im Schmutz und Dreck
liegen, wird man nie eine einwandfreie Milch
gewinnen können. Vor dem Melken müssen
die Euter sauber abgerieben werden. Es sollte
nur trocken gemolken werden. Das nasse Mel¬
ken ist zu verwerfen. Wo man sich nicht an
das trockene Melken gewöhnen kann, nimmt
man Melkerfett, mit dem es sich sehr leicht
melken läßt.

Nach dem Melken gehört die Milch sofort
aus dem Stall . Man muß bedenken, daß
selbst der beste Milchfilter kein Ersatz für
sauberes Melken ist. Noch weniger kann dies
das Milchsieb ersetzen.

Welche Forderungen sind nun an einen gu¬
ten Milchfilter zu stellen? Zum Milchseihen
sind heute nur die Wattefilter zu empfehlen.
In der Wirkung ist dem Wattefilter unbe¬
dingt der Vorzug gegenüber dem hie und da
noch auftrctenden Seihtuch zu geben. Bak¬
teriologische Bedeutung haben beide, wie in
vielen Versuchen festgestellt wurde, nicht,
denn die mit dem Stallschmuh in die Milch
gelangten Keime gingen stets durch Seihtuch
und Filter durch. Eine unsauber gewonnene
Milch behält ihren hohen Keimgehalt und
verliert dadurch an Güte und Haltbarkeit.

Wird trotzdem noch ein Seihtuch benutzt,
so muß es sorgsam gereinigt und behandelt
werden. Es ist kalt vorzuspülen und in Soda¬
wasser auszukochen, kalt oder lauwarm nach¬
zuspülen und ausgespannt zu trocknen. Das
Seihtuch nur mit heißem Wasser zu waschen,
ist nicht ratsam , sonst gerinnt unter Umstän¬
den das Eiweiß (Albumia). Dies bleibt dann,
wenn auch nur in kleinsten Mengen im Ge¬
webe und bildet einen guten Nährboden iür
Bakterien. Ein trockenes Seihtuch darf sich
nie hart anfühlen, andernfalls ist es schlecht
gereinigt und enthält eingetrocknete Milch¬
reste.

Das Wattefilter dagegen wird nur ein¬
mal benützt, damit ist jede auch nur gering¬
fügigste Unsauberkeit so gut wie ausgeschlos¬
sen. Es kommt weniger auf die Form des
Filters an, als auf die Gleichmäßigkeit und
Stärke der Wattescheibe. Richtige Milchfilter
haben sogenannte Prallsiebe vorgeschaltet,
um zu vermeiden, daß die Schmutzteile, die
in der Milch sind, zerkleinert werden. Außer¬
dem dienen die Prallsiebe dazu, daß die
Wattescheiben nicht verletzt werden.

Befriedigt beim Seihen die Mengenleistung
nicht, so kann dies verschiedene Ursachen
haben:

Gärtner die Pflanze, indem er rundherum
Erde anhäuselt , dann entwickeln sich die
Wurzeln ziemlich schnell. Bedingung für ein
Gelingen der Behandlung ist aber, daß das
Anhäufeln sofort nach dem Auftreten der
Krankheit erfolgt. So kann man wenigstens
die diesjährige Ernle retten. Damit ist aber
eigentlich noch nichts gegen den Krankheits¬
erreger selbst getan worden. Nach dem Ab¬
ernten muß man daher die erkrankten Pflan¬
zen verbrennen, um eine weitere Verbrei¬
tung des Krebses zu vermeiden. Der Krank¬
heit Vorbeugen kann man. indem man den
Tomatensamen vor der Aussaat beizt und
die Erde für die Saat - und Anzuchtskästen
mit einer Saatbeize desinfiziert.

Wichtige Literatur zur Aufklärung
Einführende nationalsozialistischeStaats¬

bürgerkunde für Bauern und Landwirt-
schaftsschulen. Von Wilh . Schönhaber.
Lehrer in Nauheim Kreis Limburg. Ver¬
lag von Paul Parey in Berlin II , Hede¬
mannstraße 28—29.

Diese allgemeinverständliche, kurzgesaßte
und sehr lebendig geschriebene Einführung
in die nationalsozialistische Staaiskunde toll
den Bauern und Landwirtschastsschüler mit
den Grundlagen unseres heutige» Staals-
lebens vertraut machen. In feinem Geleit-
wort gibt der Leiter der Hauptabteilung ll
des Reichsnährstandes, Dr . K. KrSutle dem
Wunsch Ausdruck, daß das Buch dazu bei¬
trägt . „der Bauernjugend ihre größten Zu¬
kunftsaufgaben aufzuzeigen: alles zu tun zur
Erstarkung unserer Rasse, hinzuführen zum
Volkstum und zur Volksgemeinschaft.

Der Garten im Auni
Dieser Monat bringt den Höhepunkt der

Entwicklung und des gesteigerten Wachstums
aller Gartengewächse, von denen man bereits
Erbsen, Salat , Radies, Mairettiche usw. ernten
kann. — Nicht mehr lange lassen auch die zar¬
ten jungen Karotten auf sich warten, zumal
wenn sie regelmäßig nach Bedarf gehackt und
bewässert werden, was jetzt eine der Haupt¬
arbeiten im Gemüse-, Obst- und Blumengarten
überhaupt ist. — Die große Wärme im April-
Mai hat zwar das Auftreten der gefährlichen
Erdflöhe an Radies, Rettichen und an den
Kohlarten derart gefördert, daß man der letz¬
teren nur durch anhaltendes Spritzen oder
durch Belegen der Beete mit Torfmull, Asche,
Ruß oder Kalk Herr werden konnte. — Die
Entwicklung sämtlicher Gartengewächse ein¬
schließlich der Obstblüte ist in diesem Früh¬
jahr jedoch an sich um A—4 Wochen früher als
sonst, die Wärme kam besonders dem Kopfsalat
sowie den Erbsen und Möhren und dem ge¬
samten Beerenobst sehr zustatten .

Aber andererseits haben sich auch Raupen
aller Art, Läuse, die Gespinstmotte und die
Stachelbeerblattwespe, die man mit Solbar
bezw. Venetan bekämpft, in Massen eingestellt;
desgleichen wird auch der Mehltau an Rosen
und Obstbäumen und andere pilzliche Schäd¬
linge, darunter die gefährliche Blutlaus bei
dem günstigen Wetter da und dort auftreten.

Starkzehrende Gemüse-, Blumen- und Obst¬
arten erhalten jetzt— am besten bei bedecktem
Himmel oder nach Regen — ab und zu eine
flüssige Düngung mit Hakaphos oder einen
Belag der Beete mit Huminal B, das man
1 Zentimeter hoch auflegt und dann sofort
leicht unterhackt.

Abgeerntete Spinat -, Salat - und Erbsen¬
beet?, sind sofort umzugraben und wieder zu be¬
stellen, und zwar mit Kohlrabi, Kohlrüben,
Winterporree, Winterendivien, Salat und Ra¬
dieschen. — Von diesen Gemüsearten soll man
auch nochmals Nachsaaten machen; ebenso darf
die Aussaat von Rosenkohl jetzt nicht übersehen
werden; denn vielfach wird dieser zu spät gesät
und gepflanzt, so daß er bis zum Eintritt des
Winters seine Röschen nicht mehr wunschge¬
mäß entwickeln kann.

Im Juni gibt es auch schon die ersten Erd-
1. die Wattescheiben sind überlastet: sie !beeren und Kirschen; sie vor den Vögel^

müssen dann ausgewechselt werden, Âufhangen von Blerwschezben, die Erdbeeren
n A - , !vor dem Faulen durch Belegen mit Holzwolle
2. die Milch von einzelnen Tieren ist zu ^ ^ tzen und überhaupt vorsichtig zü be-

» ^ im letzteren^ darf nicht übersehen werden. — Beim
Falle ist ein Seihtuch vorzuschalten. !Ernten der Kirschen usw. schone man die

3. die Milch ist beim Seihen zu kalt; die >Bäume und Zweige. — Die Spargelbeete sind
Wattescheiben sind nur für kuhwarme Milch nach beendeter Ernte von dem aufgeschütteten
bestimmt, die Milch ist also unmittelbar nach !Boden zu befreien, der in den vorher zu dün-
dem Melken zu leihen. Agenden Zwischenräumen ausgebreitet wird. —

4. die Milch ist zu schmutzig; deshalb ist ! Das Gießen soll jetzt möglichst nur in den
ein Seihtuch vorzuschalten, das man mit !Nachmittags- bezw. Abendstunden geschehen.
Klammern am Rand des Filters befestigt.

Dies wären so die wichtigsten Punkte, die
beim Melken und der Milchbehandlung zu
beachten sind.

Ser Zsmatenkrebs
In der Nähe des Erdbodens, am Wurzel-

Hals der Tomatenpflanzen , wird man manch¬
mal eine deutliche Einschnürung des Gewe¬
bes bemerken. Hier hat man es mit dem
Tomatenkrebs zu tun, einem der gefähr¬
lichsten Krankheitserreger die die Kulturen
befallen können. Bald , nachdem man die Ein¬
schnürung wahiaenommen hat . fängt die
Pflanze an zuerst an den Blättern und dann
an ven jungen Trieben zu welken und schließ¬
lich ganz schlaff herabzuhängen. Nun wird
man sehen, daß sich die Natur hier selber
Alst. Oberhalb der Besallstelle bildet die

flanze neue Wurzeln. Unterstützt dann der

Bon angekeimten Frühkartoffeln wird man in
diesem Monat bereits ernten können; Spät¬
kartoffeln sind zu häufeln. Tomaten sind öfters
aufzubinden; bei eintriebiger Kultur , die große
und früh reifende Früchte bringt, sind die aus
den Blattachsen kommenden Seitentriebe recht¬
zeitig und wiederholt unter sorgfältiger Scho
nung der Blätter zu beseitigen.

Den Schnecken rückt man am besten mit
Kalk, Asche, Ruß, Zwerghühnern oder Lauf¬
enten auf den Leib. — Bohnen können gehäu¬
felt werden, vom Gießen derselben ist möglichst
Abstand zu nehmen. — Nachsaaten von Erbsen.
Bohnen, Radies usw. sind sehr zu empfehlen

Im Blumengarten entfernt man abgeblühte
Vergißmeinnicht, Goldlack und sonstige ver¬
welkte Blütenstände, bindet Rankgewächse nach
Bedarf an, mäht den Rasen, schneidet die ver¬
blühten Frühjahrs -Ziersträucher nach Bedarf
aus bezw. zurück und schenkt der Königin der
Blumen, der Rose, erhöhte Aufmerksamkeit in

bezug auf Bewässerung, Düngung und Schäd¬
lingsbekämpfung (Wicklerraupen, Läuse, Mel¬
tau usw.) .

Schädlinge, Kulturfehler und Nachlässigkei¬
ten im Garten können gerade jetzt die Entwick¬
lung vor. Blüten und Früchten so ungünstig
beeinflussen, daß sich jede Unterlassungssünde
später in bezug auf Güte und Menge der Ernte
bestimmt rächen wird. P . S.

Ankrüuler tm sauren Boden
Die Notwendigkeit, aus dem Boden die

denkbar höchsten Erträge herauszuholen,
legt es nahe, die nassen, wassersauren Acker¬
stellen. wo dies irgend möglich und eine
Rente zu erwarten ist. zu entwässern. Es
handelt sich um Aecker. die überflutet werden,
oder die vom Grundwasser her bis zur Ober¬
fläche durchnäßt sind oder wo es nach Regen
längere Zeit Pfützen stehen und das Wasser

4 mehr al« zehn Arten1. Binse , 8eirpv5 LilvaiievZ
2. Simse , «suueus dvtorüs
3. Der grotze Wegerich, kisntLFo msjor (eine niedrigwüchs. Abary
4. Das Müuseschwänzchen, dlvosvro8 minimus
5. Das Sumpfruhrkraul , KvspdsUllm liliyinoLvN
6. Der Sumpfzweizahn , Liäens lripsrtiiv.8

IN Wagenradspuren zusammenläuft . Manch¬
mal sind diese Merkmale aber nicht deutlich
ausgeprägt und man kommt zu einem siche¬
ren Urteil über den Nässegehalt des Bodens,
wenn man feststellt, welche Unkräuter aus
ihm gedeihen. Deshalb zeigen wir hier die
hauptsächlichsten Unkrautpflanzen des ent¬
wässerungsbedürftigen Bodens.

«Nachdruck sämtlicher Artikel dieser Sonderbeilage
verboten .>

Herausgeber : Landesbauernlchatt Württemberg
und Hobenzollern . Für den Inba » verantwortlich:

Dr . L ckL k k e r. Stuttgart , Kenlerstrabe 1.
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Petroleum und Käse
paffen nicht zueinanderAlldeutsche Volksgemeinschaft

Brief eines Banaler Schwaben

Temeschburg, Anfang Juni . !
Die umwälzende Idee Adolf Hitlers  ist

nicht staats -, sondern volksgebunden. Aus
der deutschen Volksseele herausgewachsen,
wird sie überall dort, wo deutsche Herzen
schlagen, wo Deutsche leben und die Stimme
ihres Blutes noch verstehen, mit einer wah¬
ren Begeisterung ausgenommen; bei denmus-
landdeutschen Volksgenossen noch mehr E bei
denen, die das Glück haben, innerhalb der
Reichsgrenzen zu leben. Das Reich kann ein
Spießertum noch ertragen , denn der aktive
Teil des Volkes hat die Möglichkeit, mit dem
Staatsapparat solche Elemente unschädlich
zu machen; Auslandsdeutschtum
aber heißt Kampf oderSelbst-
aufgabe.  Hier fehlen die Machtmittel, je¬
manden zu zwingen, sich als Deutscher zu
bekennen. Der Spießbürger wird ein sicheres
Einkommen dem oft mit Opfern verbundenen
Bekenntnis zu seinem angeborenen Volkstum
vorziehen. Spießertum bei Ausländsdeutschen
ist daher schon Selbstaufgabe, bereits fortge¬
schrittene Entnationalisierung.

Durch die Planlose Auswanderungspolitik
der früheren Jahrhunderte ist deutsches Volk
über die ganze Erde zerstreut. Zum großen
Teil ging dieses Volk im Völkermeer unter.
Kulturdünger für andere Nationen bildend.
Schuld allem sind nicht diejenigen, die aus-
wanderten, weil für sie im engen Vaterlande
kein Lebensraum mehr vorhanden war , son¬
dern vielmehr das frühere Reich mit seinem
Verhalten diesen deutschen Kolonisten gegen¬
über, das in ihnen nicht mehr den deutschen
Volksgenossen, sondern den fremden Staats¬
bürger sehen wollte. So war es noch vor dem
Kriege. Das auslanddeutsche Volk verlor auf
diese Weise jede Verbindung mit dem Mut¬
terlande, wurde sich selbst überlassen und be¬
gann ein Volk für sich zu werden, das nun
in seiner Abgeschlossenheitdurch die Ent-
nationalisierungspolitik der Staatsvölker
dem Deutschtum verloren ging, dem alldeut¬
schen Gedanken gegenüber aber zumindest
fremd und gleichgültig blieb.

Das treffendste Beispiel hierfür haben wir
in Südosteuropa bei dem Deutschtum im
alten Vorkriegs-Ungarn . Im Deutschen Reich
wollte man von einem Deutschtum in Ungarn
nicht viel wissen, das waren ja Ungaren,
Magyaren . Die Banaler Schwaben waren
ein noch zu junges Volk, um sich an ihrer
ureicy uno vet den Ausländsdeut¬
schen im Südosten Europas  sowohl,
als auch in den anderen Siedlungsgebieten
zu dem Instrument , das das Deutschtum
innerhalb und außerhalb der Reichsgrenzen
zu einer einzigen Gemeinschaft zusammen¬
schweißte. Ueber Staatsgrenzen , über Kon-
fessions-, Klassen-, Standes - und Stammes¬
unterschiede hinweg eint der Nationalsozialis¬
mus alles, was deutschen Blutes und deut¬
schen Geistes ist, zu einer allumfassenden
deutschen Volksgemeinschaft. Das ist das
Große an der Erneuerungsidee Adolf Hitlers!

Peter Klein

Tradition selbst zu halten ; sie hatten noch
keine 800jährige Vergangenheit wie die Sie¬
benbürger Sachsen. Während elftere demnach
fast restlos der brutalen Magyarisierungs-
politik zum Opfer fielen (an der sich ganz be¬
sonders die katholische Geistlichkeit beteiligte),
konnten letztere wohl ihre Nationalität be¬
wahren (dank auch der nationalen Einstel¬
lung der evangelischenKirche), schlossen sich
aber zu einem eigenen Volksstaat vom übri¬
gen Deutschtum ab. So wird es auch in den
übrigen deutschen Siedlungsgebieten gewesen
sein.

Der mächtige Wachrüttler Krieg führte
nun Reichsdeutsche, Oesterreicher, Banater
Schwaben, Siebenbürger Sachsen usw. in
einem Schützengraben zusammen und machte
ihnen klar, daß sie zusammengehören, eines
Blutes und eines Geistes find. Alle waren sie
gleich gute und tapsere Soldaten , die in
ihrem gleich starken Idealismus alle bereit
waren, sich aufzuopfern sür die gemeinsame
Sache. Mit gesenktem Haupte stehen wir vor
den vielen Todeskreuzen an den Gräbern
gefallener Helden, für einen Krieg, der mit so
unvernünftigen Diktaten abgeschlossen wurde,
daß der Sinn dieser vielen Opfer eigentlich
in einen Hohn verwandelt wurde. Aber einen
Sinn hat das Blut der Hunderttausenden,
das verflossen ist, gehabt: aus zerstreuten Ko¬
lonien wurde eine deutsche Volksgemeinschaft
gebildet, aus der Schützengrabengemeinschaft
wuchs diese Volksgemeinschaft zu einer leben¬
digen Einheit zusammen, in der alle Deut¬
schen der Erde einen Platz finden.

Die Folgen des deutschen Zusammen¬
bruches trübten dieses Verhältnis wieder.
Während Ausländsdeutsche durch dieses Er-
wachen emporgerissen wurden, ging es im
Reich abwärts . Sr> mancher Auslands-
deutsche, der sich mit einer Begeisterung zum
erstenmal in den Zug setzte, um nach Deutsch,
land zu fahren, in der Hoffnung, hier neue
Kraft und neuen Mut zu schöpfen, ging ent-
täuscht wieder zurück. Er fand kein deutsch-
durchpulstes Mutterland , sondern einen in-
ternational , nach allen Richtungen verseuch-
ten Korruptionsstaat.

Dieses Urteil war allgemein, im Grunde
aber nicht richtig. Dem Ausländsdeutschen,
der sich bei seinem ersten Besuch zunächst
oberflächlich zurechtfinden mußte, blieben
die Entwicklungen in den Tiefen des Volkes
vorenthalten ; er sah den nach oben getrie¬
benen Schaum, der sich aus der Gärung ent-
wickelte. Dieser Schaum verhinderte die
Durchsicht und verdarb ihm alle Illusionen.

Allmählich konnte aber die neue Strö¬
mung aus dem deutschbewußten Teil des
Volkes nicht mehr totgeschwiegen werden,
auch die Ausländsdeutschen hörten immer
mehr und mehr von einem Adolf Hitler , von
einem nationalen Sozialismus . Sie wurden
von dieser neuen Idee erfaßt , von neuer
Kraft und neuem Mut beseelt, für die Er¬
neuerung des Volkes mitzukämpfen.

So wurde diese Idee durch ihre Trägerin,
d e r Er n e u e r u n g s b e w e g u n g im

Eine Umfrage der RS .-Hago und di« Ant«
Worten darauf.

kr . „Käuferinnen und Käufer! Ihr wißt,
daß der m i t t e l st ü n d i s che Einzel-
Handel,  das Handwerk und Gewerbe wert¬
volle Stützen  der deutschen Volkswirt¬
schaft sind. Ebenso wißt ihr , daß diese
Gruppen unserer Volkswirtschaft Stände im
deutschen Vvlkskörper darstellen, die in den
vergangenen Jahrzehnten durch eure, aber
auch durch eigene Schuld schwer gelitten
haben. An diesen Kreisen hat der National¬
sozialismus von jeher ein großes Interesse
gehabt, und seine Wiedergesundung liegt
dem nationalsozialistischen Staat sehr am
Herzen.

Oder habt ihr immer noch Bedenken gegen
einen Einkauf beim mittelständischen Einzel¬
handel ? Dann klärt uns auf, was euch an
an ihm mißfällt.  Wir wollen gern etwa
vorhandene Schäden beseitigen, nur müssen
wir wissen, welche es sind. Käuferinnen,
Käufer! Ihr sollt mithelfen bei der Neu¬
gestaltung unserer Volkswirtschaft. Dazu ist
Voraussetzung die Schaffung und Erhaltung
eines gesunden gewerblichen Mittelstandes.
Einige Minuten Mühe — und ihr habt eine
vornehme Pflicht erfüllt."

35 000 Fragebogen
Dieser Aufruf wurde von einigen Wochen

von der NS .-Hago, der Kampffront für
Handel und Gewerbe im ganzen Reich ver¬
breitet. Allein in Stuttgart wurden 45 000
Haushaltungen  gebeten , zu den er¬
wähnten Fragen Stellung zu nehmen. Wenn
auch die meisten Hausfrauen den Sinn der
Fragen anscheinend nicht richtig verstanden
haben, so läßt sich doch aus den erworbenen
Kenntnissen manches schließen. Alle ein¬
gelaufenen Fragebogen werden nach einer
ersten Sichtung nach München zur Auswer¬
tung gesandt. Die Antworten werden dann
nach Branchen geordnet und an die einzel¬
nen Fachverbände weitergeleitet. So sollen
die letzteren in die Lage versetzt werden,
ihren Mitgliedern wichtige Tips sür die Be¬
handlung ihrer Kunden zu geben. Dadurch
können nun alle berechtigten Klagen und
Wünsche berücksichtigt werden.

Etwa eine Stunde lang haben wir uns
in die bereits eingelaufenen Fragebogen ver¬
tieft und wir müssen schon saaen. was bier
alles erzählt wurde, ist geradezu köstlich.
Richtige Kleinstadt-Klatschgeschichten traten
zutage. Einige beklagen sich darüber , daß ihr
Kolonialwarenhändler die Käse  mit den
gleichen Händen wie die Essiggurken
anfasse. Anderen wieder trat der Metzger¬
meister sowieso unfreundlich gegenüber und
wieder anderen hat der Bäcker etwas zu
Leid getan. Alle aber führen sie Klage.
Maier bedlenk so nekt!

„Am gernsten kaufe ich bei Maier , er be¬
dient so nett ". — Das Meiste kaufe ich im
Konsum". Aus einem Vorort : „Ich kaufe
lieber in Stuttgart , da bekommt man alles
so schön eingeschlagen, daß man zu Hause

immer etwa« TinMSekpassier und Schnur
hat."

Manch« beklagen sich darüber, daß die
Frau des Metẑ ermeisterS so «nliebens-
würdig sei.  Eine andere schreibt, daß
ihr Metzger immer so knapp wiege.
Häufig beklagen sich die Frauen auch über
die Tatsache, daß es meistens für 1 0 Pfen-
nige zuviel  wird , während das Gegen¬
teil nie eintrete. Mangelnder Kunden¬
dienst,  im Gegensatz zum Warenhaus , er¬
regt des Oefteren das Mißfallen der Ein¬
kaufenden.

Der Klatsch
Eine Frau , die anscheinend eine Ausnahme

macht, hält sich darüber auf, daß Herr T.
immer zuerst noch mit der anderen Kundin
einen kleinen Klatsch mache, ehe er sie be¬
diene. Diese Klage wurde wohl kaum ver¬
mutet, aber keine Regel ohne Ausnahme.
Viele Beschwerden beziehen sich auf die
Warenhaltung ; „Gemüse , Käse , Pe¬
troleum , Brot , und Seise dür-
fen nicht friedlich nebeneinan-
der liegen ." Eigentlich eine Selbstver¬
ständlichkeit, aber wenn man nachsieht, wird
man feststellen, daß die Frauen recht haben.

„Ich begrüße die Unterstützung
des Kleingewerbetreibenden,
aber eine große Anzahl weiß
überhaupt nicht , worauf es an¬
kommt !" Nun , die NS .-Hago wird auf
Grund der Anregungen und Wünsche, die sie
nun in Händen hat , dafür sorgen, daß Stutt¬
garts Hausfrauen zufriedengestellt werden.
Bis in drei Monaten wird es so weit sein,
dann können wir einmal den Versuch machen,
ob sich Maier , Müller und Schulze umgestellt
haben. Hoffen wir's, es ist ihr eigener Vor-teil.

Humor
Kritik

Die Mama spielt dem Hans auf dem Kla¬
vier Kinderlieber vor und fragt nach einer
Weile:

„Na, Hänschen, wie gefällt dir das?"
Hänschen hat mit großem Interesse die Füße

der Mama auf den Pedalen beobachtet und ant¬
wortet :

„Mutti , du gibst zuviel Gas !"

Der Grund
Sie : „Als wir noch verlobt waren, empfand

ich es immer sehr angenehm, wenn du rauchtest,
Schatz, und jetzt kann ich den Geruch deiner
Zigarre gar nicht mehr ertragen. Woher mag
das kommen?"

Er : Damals konnte ich mir die Zigarren sür
zwanzig Pfennig leisten, jetzt aber nur noch
solche sür fünf".

Kindlich
„Mutti , sieh mal, der Mann dort hat gar

keine Haar mehr auf dem Kopf".
„Nicht so laut Kind, sonst hört er's".
„Na, weiß es denn der Mann noch nicht?"

Beim Mittagstisch
Die Mutter : „Viel Kartoffeln essen, Kinder,

daß ihr stark werdet; Kartoffeln sind sehr stär¬
kehaltig, wie ich heute gelesen habe!"
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21. Fortsetzung.
Bredenkamp wußte, daß Schnell nicht allem

stand, sondern einer weitverzweigten geheimen
Abwehrorganisation angehörte, die nicht nur
gegen den eingebrungenenFeind, sondern auch
gegen deutsche Verräter vorging. Ihn setzte
er auf die Spur Albert Brinkmanns.

Als er wieder in sein Stübchen zurück¬
kehrte, war er völlig niedergeschlagen.

Die Mutter landesverwiesen, der Kamerad
im Zuchthaus!

Alles durch seine Schuld . . .
*

Ludger Worringen war ganz zuversichtlich.
Bisher hatte man nichts Nachweisen können.
Wohl waren sie über ihn hergefallen wie die
wilden Tiere, hatten ihn windelweichgeschla¬
gen, ihn mit Füßen getreten und ihn be¬
spien. Aber er erlitt die Peinigungen und De¬
mütigungen mit Stolz . Dies ohne Schmer-
zenslaut auszuhalten, war sein  Dienst für
das Vaterland.

Er wußte nichts von Bredenkamp, gar
nichts, mochten sie ihm noch so hart zusetzen.
Und jeden Tag richtete der kleine blonde Fri¬
seurlehrling Bredenkamps Grütze aus.

Bis der kleine blonde Bote selbst neben ihm
hockte den lieben langen Tag, weil man bei
diesem ein Hetzgedicht gefunden hatte, das die
Franzosen verhöhnte.

*

Bredenkamp wollte die Osterferien in Elber¬
feld bei der Mutter verbringen. Schnell hatte
ihm Karten dazu geschickt, auf denen die Grenz-
übertritte , die von der Besatzung weniger
scharf ober gar nicht bewacht wurden, zumeist
nur schmale Waldsteige, farbig eingezeichnet
waren.

Er hatte bei der Versetzungsprüfung ganz
gut abgeschnitten und brachte jetzt sein Zeug¬
nis mit. Hanna kam ihm entgegen: „Hat alles
aeklavvt?"

„Natürlich, Liebes."
„O, ich gratuliere recht herzlich!"
„Danke! Jetzt mutz ich sehen, daß ich Mut-

ters Unterschrift unters Zeugnis kriege, denn
ich glaube, deine würde vom Direx nicht ohne
weiteres anerkannt."

„Und da willst du wirklich heute nacht fah¬
ren ?"

„Ich mutz wohl. Der Tag ist zu hell für
heimliche Wege."

„Aber du kennst dich da doch gar nicht
aus . . ."

„Karte und Kompaß und deine Taschen¬
lampe und . . .und der Zwang, der dahinter
steht, damit wird es schon gehen."

„Du — ich habe Sorge ."
„Die habt ihr Frauen immer. Die hilft

nicht weiter . . ."
Am Abend stand Bredenkamp reisefertig

vor Schulte-Dieckhoven. Der Bauer wußte
nicht recht, welches Gesicht er anfsetzen sollte.

„Ich danke Ihnen dafür, daß Sie mir Un¬
terkunft gegeben haben."

„Nix zu danken, es schon got."
„Wenn ich es schasse. . . hinüber und wie¬

der zurück . . . darf ich dann wieder zu
Ihnen kommen?"

Der Bauer paffte dicke Wolken und sah ihn
ruhig an. Neben Vredcukamp stand Hanna
und schaute mit denselben bittenden Augen
wie Heinrich zum Vater auf.

Bredenkamp hielt seinem Blick stand und
drängte: „Ich wäre Ihnen zeitlebens zu gro¬
ßem Dank verpflichtet!"

Langsam und mit bedeutungsvollem Ernst
erwiderte der Bauer:

„Ek hass di dat all gesaggt, wenn't wägen
de Franzosen es, dann kömmt et mi net drop
au . . . Adjüs nu !"

Bredenkamp wurde rot und schlug die Au¬
gen nieder. „Ich danke Ihnen . Auf Wieder¬
sehen!"

Hanna ging mit ihm hinaus.
Aber der Bauer rief sie ins Zimmer zu-

rück.
Da ließ Heinrich Bredenkamp den Kopf auf

die Brust sinken und schritt müde zum Hof¬
tore hinaus.

Er wußte genau, daß des Bauern Bedin¬
gung für Bredenkamps Zuflucht auf dem
Hofe nur die eine war , daß er sich Hanna
nicht näherte. Und doch war er gleich am er¬
ste» Tage, an dem er ihres,Vaters Gast¬

freundschaft genoß, Hanna nähergekommen,
als je zuvor. Jeder Tag, jede neue Not hatte
sie fester aneinandergeschmiedet. Ihre Liebe
war weder burschenhafteErlebnisfreude , noch
backfischgleiches Spiel , sondern war in ihre
Herzen gelegt worden wie ein Samenkorn.
Und das hatte viele Jahre gebraucht, um
heranzuwachsen zu einem mächtigen Baume.

Er war an der Wegkreuzung angekommen,
au der ihn Theo Strötgen abholen wollte, um
ihn mit dem Motorrade bis zur Grenze des
Besetzten Gebietes zu bringen. Strötgen war
noch nicht da. Es war auch noch viel zu früh.

Bredenkamp wartete und sann.
. . . Der Baum wurzelte so fest, daß nichts

ihn würde fällen können. Ihn hatte junge Not
gedüngt. Stürme über Stürme hatten ihn ge¬
zerrt und gezaust. Heinrich war ohne Vater,
Hanna ohne Mutter . So klammerten sie sich
aneinander und hielten sich fest. Krieg und
Revolution, Hunger und Blut , Verfolgung
und viel seelische Bitterkeit hatten einen Ring
geschlossen um beide, der sie schicksalhaft zu¬
sammenhielt. Sieben Jahre kannten sie sich
schon und kannten vom ersten Tage an nichts
anderes mehr, als die Bestimmung ihrer Ge¬
meinsamkeit . . .

Jemand lief rasch den Weg vom Gutshof
herab.

„Hanna !"
Bredenkamp eilte ihr entgegen.
Sie flog ihm in die Arme, war ganz auf¬

gelöst.
„Aber Kind . . . was ist denn schon wieder

los?"
„Ich . . . ich . . . ich Hab mich mit Papa

gezankt . . ."
„Wie . . . warum denn das nur ?"
„Er ist so . . . so unfreundlich mit dir !"
„Aber das ist doch kein Grund , Hanna . . ."
„Doch! Doch! Ich kann das nicht mit an¬

seh en!"
Bredenkamp drückte ihren Kopf an seine

Brust und sah über sie hinweg in die Dunkel¬
heit: „Wir stehen alle unter Zwang, Liebes.
Auch dein Vater kann nicht so, wie er will.
Uns hilft jetzt keine Auflehnung und kein
Trotz. Wir können nur eines: fest Zusammen¬
halten und warten. Warten, bis die Zeit alles
von selbst klärt. Vis . . . ja, bis wir stark
sind, daß wir uns durchzusetzen vermögen.

„Heini . . . du Lieber."
„Ich habe dir heimlich schon längst die Treu«

versprochen, und du kennst mich gut genug»
um zu wissen, daß mew Wort gilt, auch wen»
alles zerbricht. Und ich glaube an dich, daß
du immer zu mir stehen wirst, nicht n»r
jetzt. . ."

Sie sah zu ihm auf. Ihre Augen brannte«
in seine:

„Du . . . immer! Immer !"
*

„Hals- und Beinbruch!" verabschiedete sich
Theo Strötgen in der Nähe der Grenze von
Bredenkamp und schwang sich wieder auf daS
Motorrad , um zurückzufahren.

Nun war Heinrich Bredenkamp nach wilder
Jagd über Landstraßen und Feldwege wie¬
der allein.

Allein in völlig fremder Gegend.
Einen Augenblick besann er sich. Dann nahm

er Schnells Karte in die linke und Hannas
Taschenlampe in die rechte Hand und schritt
den vor ihm abzweigenden schmalen Pfad in
das nächtliche Dunkel des unbekannten Wal¬
des hinein.

Nichts Verdächtiges auf einstündiger, vor¬
sichtiger Wanderung. Hinter ihm in der Ferne
zuweilen Scheinwerferlicht von Kraftfahrzeu¬
gen. Vor und neben ihm manchmal Knacken,
Rascheln, Schleien : das waren Tiere.

An breike« Querwegen sicherte er lange,
und erst wenn er fest davon überzeugt war,
daß sich kein Mensch in der Nähe befand,
sprang er rasch hinüber.

Einmal hörte er verdächtiges Geräusch.
Sofort trat er zur Seite und verbarg - ch

im Unterholz.
Vorsichtige Schritte näherten sich.
Sein Herz klopfte zum Zerspringen.
Zwei Männer schlichen vorüber . Er fa¬

ste nicht, weil die Nacht stockfinster war . Aber
er spürte ihre Nähe, als witterte er sie.

„Es ist nicht ganz geheuer hier", flüstert«
der eine.

Der andere gab leise zurück: „Mir war auch
so, als hätte ich was gehört."

„Kommen Sie , wir gehen etwas rascher, es
ist nicht mehr weit . . ."

Sie sprachen deutsch. Sollte er sich ihnen
anschließen? Einer war sicher ortskundig.
Nein, lieber nicht. In diesen Zeiten durfte
man niemand trauen. Allein war man am
sichersten.

(Fortsetzung folgt).
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